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Bezugder „Schulungsbriefe und Sammelmappen. 

Alle Angehörigen ver NSDAP. der DAT. fowie der angefchloffenen 
DOrganifationen, ebenfo alle Angehörigen der Reichs», Länder und 
Kommunalbehörden können den monatlich erfcheinenden „Schulungs- 
brief“ zum Preiſe von 10 Rpf. für das Stück auf dem Dienftwege 
beziehen. Beftellungen nimmt die Dienftftelle entgegen und leitet fie 
an das zuftändige Saufchulungsamt der NSDAP. weiter. Sammel ⸗ 
mappen find auf gleichem Wege zum Preife von 1,50 RM. erhältlich. 
Nachbeftelungen bereits erfhienener Folgen aud) auf dem Dienftwege. 
Alte Auslandsdeutfchen beziehen den „Schulungsbrief” durch die Aus ⸗ 
Iandsorganifation der NSDAP., Hamburg 13, Harveftehuder 
Meg 22. Dort find aud „Schulungsbriefe zu Propagandazwecken 
im Ausland anzufordern. | 


„Der — Verſandabteilung | 
gez. Schild 

















braucht die Handbücher 


unferer Weltanſchauung. 
Jeder Jahrgang 

des Schulungsbriefes ſtellt 
ein ſolches Handbuch dar. 
Darum ſammelt 


den Schulungsbrief 


in unſeren Einbandmappen! 
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Anfchriften 
derLandesbauernfchaften 


Baden: 
Karlsruhe, Hans-Thoma-Str.1, Tel.3898 


Bayern: 
München, Prinz=Ludmig-Str.1, Tel. 21135 


Braunfchmeis: 
Braunfchweig, Hochftr.17/18, Tel.5542=45 


Hannover: 
Hannover, Leopoldftr. 11=13, Tel. 52222 


Heffen=Naflfau: 

Frankfurt/M., Bockenheimer Landftr. 25 
Tel, 70991 

Kurbheffen: 


- Kaftfel, Weißenburgftr.12, Tel. 31 059 


Kurmark: 
Berlin NW 40, Kronprinzenufer 4=6 
Tel, Jäger 0015 
Mecklenburg: | 
Roftock, Adolf=Hitler=Str. 7, Tel. 3541 


Oldenburg: 
Oldenburgi.O., Mars=la-Tour=Straße 1, 
Tel, 6127 

Oftpreußen: 

Königsberg/Pr., Beethovenftr. 24=26, 
Tel. 24051 

Pommern: 

Stettin, Werderftr. 25, Tel. 25561 


Rheinland: 
Bonn, Endenicher Allee 60, Tel. 1631 


Freiftaat Sachfen: 
Dresden A 1, Sidonienftr. 14, Tel, 25146 


Sachfen= Anhalt: 
Halle/S., Viktoriaftr. 4=7, Tel. 31523 


Schlefien: 

Breslau, Herbert=Stanetki=Straße 46, 
Tel. 268710 

Schleswig =Holftein: 

Kiel, Holftenftr. 108, Tel, 7805 


Thüringen: 
Weimar, Schwanfeeftr. 11, Tel. 100 


Weftfalen: 
Münfter/W., Schorlemerftr. 6, Tel. 24 101 


Württemberg: 
Stuttgart, Keplerftr. 1, Tel. 28856=58 


"Celle: Sit des Reichs-Erbhofgerichte 
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Frankfurt/M., Bockenheimer Landftr. 25 
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Oldenburg: 
Oldenburgi.O., Mars=la-Tour=Straße 1, 
Tel, 6127 

Oftpreußen: 

Königsberg/Pr., Beethovenftr. 24=26, 
Tel. 24051 

Pommern: 

Stettin, Werderftr. 25, Tel. 25561 


Rheinland: 
Bonn, Endenicher Allee 60, Tel. 1631 


Freiftaat Sachfen: 
Dresden A 1, Sidonienftr. 14, Tel, 25146 


Sachfen= Anhalt: 
Halle/S., Viktoriaftr. 4=7, Tel. 31523 


Schlefien: 

Breslau, Herbert=Stanetki=Straße 46, 
Tel. 268710 

Schleswig =Holftein: 

Kiel, Holftenftr. 108, Tel, 7805 


Thüringen: 
Weimar, Schwanfeeftr. 11, Tel. 100 


Wettfalen: 
Münfter/W., Schorlemerftr. 6, Tel. 24 101 


Württemberg: 
Stuttgart, Keplerftr. 1, Tel. 28856=58 
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Blutsfragen des Bauerntums 











BERLIN, OKTOBER 1934 - 1. JAHRG. 8. FOLGE 


REICHSSCHULU NESAMT: DERNSOAP 
UNDDERDEUTSCHEN ARDEITSFRONT 





Aus dem Inhalt: 
“Hand z ——— | ee ne 
Blut > u, u une ern Seite 4 


Dr. galt Ruttke: | 
a en und Erbpflege i in der Geſetz er des Dritten Reichs de 7 


Bas jeder Deutſche wiflenmuß 22er 0. Seite 20 
Hans Henning Schr Grote: | 
Rhein und Ruhr + ; EITHER SEIFERT 2 ‚ + 2 + — v * Seite 21 


Fragekaſten En 2. WE Er ee Seite 30 


Die nationallortaliftifibe Bid... 3. 225 ESeite 31 





Staatsminifter Pg. Adolf Wagner geboren. 
Dauerntag auf dem Bückeberg. 


Reichspräſident Generalfeldmarſchall v. Hindenburg: — 


Gründung der Afademie für deutfches Recht, 


3.130. 9. — 3. 10.) Suriftentag in Leipzig. 


General Yord v. Wartenburg geftorben. 

Der deutſche Schriftleiter wird durch das Reichsſchriftleiter⸗ Geles zum 
Träger öffentlicher Aufgaben gemacht. Fremdſtämmige dürfen den — 
leiterberuf an deutſchen Zeitungen nicht mehr ausüben. 

Staatsminifter Pg. Hans Schemm geboren. 

Bündnis zwifchen Deutſchland und Ofterreich- Ungarn. 

Reichsführer der SS. Heinrich Himmler geboren. | 


+ Bolksabftimmung in Kärnten. 


Neichsftatthalter Robert Wagner — 
Die Vereinigung beider Mecklenburg vollzogen. 
Deutſchland erklärt feinen Austritt aus dem Völkerbund. 


Friedrich Nietzſche geboren. 


Turnvater Friedrich Ludwig Jahn geflorben. 


- Unterzeichnung der Locarno-Berträge. 
Reichsſtatthalter Ritter v. Epp geboren. 
= Minifterpräfident Py. Siebert geboren. 
Änderung des Bankgeſetzes. Geſetz zum Schutz des eg und 


zum Aufbau des Handwerks, 

Bölferfchlacht bei Leipzig. 

Zerftückelung Oberfchlefiens durch den Oberften Rat der Alliierten. 
Erfter Sturm auf Langemarck von deutfchen Kriegsfreiwilligen⸗ 


regimentern als Auftaft zu dem heldenhaften Kampf deutſcher Studenten 


um Langemarck im November 1914. 
Keichsfportführer v. Tſchammer und Oſten geboren. 
Freiherr vom Stein geboren. 

Moltke geboren. 


Gneiſenau geboren. 


Der völkiſche Vorkämpfer Theodor Fritſch geboren. = 
Neichsminifter Dr. Goebbels geboren. 

Luther ſchlägt die 95 Theſen an die Schloßkirche zu Wittenberg. 
Kriegseintritt der Türkei an Seite der — 


= Sieg des Eve — bei Coronel. 





GELEBT ALS KÄMPFER, 
GEFALLEN ALS HELD, 


OKTOBER 


ERICH GARTHE, Reisender, Essen 6.10.1931 / GREGOR | 


SCHMID, Konditor, Stuttgart 10. 10. 1933 / KURT 
NOWACK, Postaushelfer, Berlin ıı. 10. 1937 / KARL 
TAUBE, Rosenberg in Schlesien 12. 10.1930 / ALFRED 


KINDLER, Bäcker, Leipzig16.10.1932/JOSEFSTALLER, 
Bauspengler, Wien 16. 10. 1932 / HEINRICH BOWE, 
- Gastwirt, Berlin 18. 10. 1931 / KARL HEINZELMANN, 


Malergeselle, Leutkirch 90. 10. 1952 / KARLRUMMER 
Schlosser, Schwarzenbach a.W. 20. 10. 1929 / HEINRICH 
BAUSCHEN, Eisenbahnarbeiter, Duisburg 31. Io. 1929 
AUGUST PFAFF, Elektriker, Kastrop-Rauxel 22. 10. 1932 
HELMUT BARM, Bürogehilfe, Langendreer 23. 10.1932 
RICHARD HARWICK, Zimmermann, Berlin 97. Io. 1932 


MAX GOHLA, Obstpächter, Paulsdorf(Schles.)29.10.I1951 


NUN LEBEN. VERGISS ES NIE- |I 


SOLDAT DER REVOLUTION. 
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Hans zur Megede: 


Wenn in diefen Herbſttagen die Natur das Süll- 
born ihrer Sarbenpracht ausftreut über Wald und 
Feld, wenn bis in den Tag hinein der Tau noch auf 
den Wiefen perlt und frei vom Korn die braune 
Scholle glänze im Sonnenlicht, dann baben deut- 
ſche Bauern aller Gaue [yon den Tag begangen, 
da auf den Büchebergen ihr Danf emporgeftiegen 
ift, weithallend über die Aande aus Taufenden 
von Keblen, ein Danf für — fuͤr goͤtt⸗ 
lichen Arbeitslohn. 

Nicht überall jedoch in diefem Jahr ift der Er⸗ 
trag nun fo gemwefen, wie Muͤhewaltung ſchwerer 
Arbeit ihn erhoffen ließ. Mag Sorge drum manch 
ſtrenges Antlitz haͤrter furchen, ſo weiß der Bauer 
doch, daß die Gunſt der Witterung ſich wandelt 
von Jahr zu Jahr, und daß im Lauf der Zeiten 
num jene Wandlung eingetreten ift, durch die er 
nicht mehr ſchutzlos bleibt vor jeder Unbill der 
Natur, vor jeder Machenſchaft von Menſchen⸗ 
band. Ihn ſchuͤtzen heute Volk und Staat als den 
Urquell ihres Seins. 

Wie anders war das einft! Gewiß, es ift nicht 
Bauernart, fi) fruchtlos zu ergeben im weiten 
arten der Dergangenbeit. Denn vorwärts iftdes 
Bauern Sinn gerichtet, das Morgendliche fiebt 
er, eb noch der Tag verfunfen ift. Indes, wo 
Menſchen unzulänglid wirken, geftelle in eine 
ſchwere Zeit, da wäre der unterlaffene Vergleich 
des Heute mit dem Beftern ein Aurus, den man 


ſich nicht leiften darf. 











So find es denn die legten I5 Jahre Feineswegs allein, die im Gedächtnis jet vor- 
überzieben. Man weiß, daß es nicht Zufall war, als die Verſklavung deutfchen Bodens 
in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts begann, Faum, daß der Sreiberr vom 
Stein ein Jabrtaufende währendes Ringen mit der Befreiung des Bauern ausder Zeib- 
eigenfchaft vorläufig abgefchloffen hatte. Um wenige Taler nur ftand der Morgen Landes 
feil; es lohnte kaum, ihn zu erwerben. Armut hielt Wache vor jedem Bauernhaus, 

Ylein, Zufall war das nicht. Denn Jahrzehnte ſchon predigte in Philoſophie und Wire, 
Schaft der Liberalismus die Ungebundenheit der Menſchen. In fihranfenlofem Genuß 
beftand für ihn der Sinn des Lebens und nicht in jener tiefen Verpflichtung, die man 
Vergangenbeit und Zukunft, Eltern und Kindern gegenüber als Glied in einer langen 
Geſchlechterfolge bat. Fortſchritt hieß die Parole, Sortfchriet um jeden Dreis! Und die 
Auswirkung diefer Thefe war dann der große unerhörte Schritt, den die Menſchheit 
tatfächlich fort von der Natur getan bat. Jean Tacques Rouſſeau mochte das wohl ge- 
fühlt haben. Aber der Heine epileptifche Uhrmacher aus Genf erreichte mit feinen aus 
der fortſchrittlichen Dernunft Fonfiruierten Erziehungsgrundfäten, auf die er feinen Ruf: 
„Zurü& zur Natur!“ ftünte, lediglich eine gewaltige Belebung des liberalen Bedanten- 
gutes. Nicht, daß er den Derftand zur Lenkung und Dienſtbarmachung netürlicher Kräfte 
benust feben wollte, fondern er Fündete eine Vernunft, die legten Endes auf eine völlige 
Rnebelung diefer natuͤrlichen Bräfte hbinauslaufen mußte. Denft man daran, daß nur 
fünf Jahrzehnte fpäter Karl Marx Über den „Idiotismus des Landlebens” ſchreiben 
durfte, dann ift jedes weitere Wort Über den „Fortſchritt“ auf geiftigem — den 
Schritt fort von den letzten Gruͤnden alles Seins, zuviel. 

Die anderen Gebiete hinkten nach. Bald aber entdeckte der nos, die wirt. 
ſchaftliche Serrfchaftsform des Liberalismus, große DerdienftimöglichFeiten inder Boden- 
fpeEulation. Irregeleitet durch die neuen Lebensziele, angezogen durch die befjeren 
Brwerbsausfichten in der ſchnell aufblübenden Anduftrie, lüchteren wertvolle Elemente 
der bäuerlichen Bevölkerung vom Lande, ein Dorgang, der es weſentlich erleichterte, daß 
vielfach der Boden von einer Sand in die andere ging. Deifen völlige Derfflapung erreichte 
der Kapitalismus jedoch erft zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit Jilfe einer bewußt land. 
fremden Wirtfehaftspolitif. Auch die Scheinblüte der Inflation Fonnte darüber den Bauern 
nicht binwegtäufchen. Denn diefes Derbrechen am deutfchen Volke beraubte auch ihn. 

Ohne Betriebskapital ſtand der Bauer, Banken und Boͤrſen auf Gedeih und Verderb 
preisgegeben. Mit der Verheißung guten Erloͤſes im Fommenden Erntejahr, mit dem An- 
raten, betriebstechnifche Neuerungen zur Rentabilitaͤtsſteigerung vorzunehmen, preßte 
man Rredit auf Kredit in die einzelnen Wirtſchaften hinein, um dann jenes Gaukelſpiel 
im Auf und Ab der Boͤrſenpreiſe folgen zu laſſen, das den Bauern voͤllig ruinierte. Und 
wie zum Hohn erneuerte man die oft erhobene Forderung: er ſolle kaufmaͤnniſch denken 
lernen. Zr, der an jedem Stud Dieb, an jedem Sohlen hing, das er umforgt und gewartet 
wie fein eigen Rind, — er, der jede Zandbreit Ackers gepflegt wie die Srau am Senfter den 
Blumentopf, er follte lernen, daß Haus und Hof, Wiefe und Feld nicht anzufehen find als 
der ewige Braftquell feines Befchlechtes, ſondern Daß fie zu gelten hatten als eine rigoros 
zu ſchroͤpfende Erwerbsquelle, von der man fich wendet, fobald fie verfiegt. 

Mag fein, daß diefer Beift eines liberalen Entwurzlungsbeſtrebens nicht felten das 
bäuerlide Denken angekränkelt bat. Im Urtrieb jedoch, in feinem inftinfthaften Wollen, 
blieb der Bauer geſund. Aber weil er trozdem durch die ganze Zebensgeftaltung der 
liberalen Epoche in eine falfche Richtung gedrängt und zum landwirtf chaftlichen Zaͤndler 
gemacht wurde, gerade deshalb mußte er unterliegen in jenem unſinnigen Wettlauf um 
Geld. Was beim Raufmann erreichbar durch taͤglichen Umſatz und täglichen Derdienft, 
es mußtedem Bauern verfagt fein, dernureinmalernter im Jahr. So häuften IH Schulden 
auf Schulden zu bergbafter Laſt. Einſt dargeboten als „Silfe“, trieb man fie jegt rüd- 
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ſichtslos ein. Und das Dengeln der Senfe, das Summen der Drefhmafchine wurde uͤber— 
tönt vom Klappen des Samımers, den der Berichtevollzieber bei Derfteigerungen von 
Hausgeraͤt und Inventar auf den Hoͤfen fchwang. Allenthalben Elebte das blaue Siegel, ein 
Dofument der Bauernfron, des Fapitaliftifhen Bannfluches ber dem Boden. Um 
ihn zu löfen, besste der Bauer vergebli von Bank zu Banf in stemlofer Jagd und 
wurde heimlich ausgelacht, weil er fi nicht felber zu helfen wiſſe. Es war die Zeit, da 
der Kampf um die Scholle feinen Hoͤhepunkt zu erreichen begann. 

Und in diefen Ringen um feine Erde verftand der Bauer plöglich einen Ruf, der feit 
Fahren ſchon aus Münden Fam: „Blur und Boden!” Adolf Sitler rief diefes Wort, 
und ihm zur Seite ftanden zwei Maͤnner: R. Walter Darré, der unermidlihe Kaͤmpfer 
für die Befreiung des Bauern aus der kapitaliſtiſchen Knechtſchaft, und Alfred Rofenberg, 
der deutſche Philofoph aus Blut und Ehre. Alle drei verläftert von den LZiberaliften 
jeder- Praͤgung. Nur der Bauer erkannte den tiefen Sinn jenes Wortes. Ihm zeigte 
deutlich die Natur, wie unterſchiedlich Pferd und Vieh auf leichtem oder ſchwerem Boden 
koͤrperlich gedeihen. Und doch wußte er, daß ein orientaliſcher Eſel niemals zum edlen 
oftpreußifhen Pferd gemacht werden Fann, felbft wenn er Benerationen hindurch auf 
dem fruchtbaren Boden der Tilfiter Niederung gezüchtet wird. Entſcheidend hierfür ift 
das Blut, das ihm gemäße Erde braucht. Beim Menſchen ift das nur zu ahnlich. 

Aus Feinem Werte liberalen Wiffens hatte man diefe Weisheit ſchoͤpfen koͤnnen. Um 
ſo mehr gab ſie, geboren aus dem Mythus der Natur, den Bauern einen ungeahnten 
Auftrieb zum Widerſtand gegen die ſinnloſe Vernichtung ihres Zeiligtums. In Holſtein 


krachten die Bomben, und in Oſtpreußen erhob ſich ein Bauernheer. Man ſperrte ſie in 


die Befängniff e, und viele, ſehr viele wurden vertrieben von Saus und Hof. Die gingen 
dann in die Städte, reibten auch bier fih ein in die braunen Bataillone Adolf Hitlers, 
unfichtbar die Krumen ihres Aders an den Stiefeln noch ber den Aſphalt ſchleifend, 


und wurden, gleich ihren Bruͤdern im Zande, zu Siegern der deutfchen Revolution. 


Und was dann Fam, es war die Erfuͤllung einer Jahr taufende alten Sehnfucht. Ylicht 
nur des Bauern allein, fondern des deutſchen Menſchen uͤberhaupt. Denn jeizt wurde 
fein Blut, dem Willen und dem Befehl Adolf Sitlers entfprechend, für immer dem 
Hoden verbunden. Das Reichserbhofgefeg entftand. Und R. Walter Darre, der 
nationalſozialiſtiſche Reichsbauernfuͤhrer, ſetzte es beharrlich durch gegen eine damals 
noch maͤchtige liberale Welt. Im Einklang mit der Neuordnung des ebensmittelmarEtes, 
mit der Ausſchaltung des juͤdiſchen Börfenfpiels, mit der Dermweifung des Sandels auf 
feine Rolle als Warenverteiler nach dem Gefihtspunfte volkswirtſchaftlichen Bedarfes 
und ferner im Verein mit der Gruͤndung des Reichsnaͤhrſtandes, der unter ſtaatlicher 
Aufſicht d den Abſatz zum Segen des deutſchen Arbeiters in ſtaͤndiſcher Selbſtverwaltung 
durchfuͤhrt — im Einklang mit alledem iſt das Erbhofgeſetz eine wahrhaft umwaͤlzende 


Tat, i im legten Brunde erft verftändlich aus der Schau, die dag Vergangene uns eröffnet. 


Belöft ift der, Bannfluch des Repitals. Stolz ſteht der Bauer auf feiner Scholle, ein 
freier Mann und voll bewußt, daß fein Geſchlecht, wie fern die Zeit auch liegen mag, hier 
walten wird, bleibt es nur ſtark und rein im Blut. Der aͤlteſte Sohn bekommt den Sof, 
der Seimat bleibt auch den Geſchwiſtern, ſoweit ſie nicht ſeßhaft geworden auf neuen 


Erbhoͤfen, die der Staat jetzt ſchafft. Die anderen werden dann der Nachwuchs ſein, 


geſund und ſtark, aus dem heraus das neue Reid) ſich feine Bräfte erziehen wird, auf daß 


‚unferem Volk eine Rultur erbluͤhe, die tief verwurzelt iſt und nie erſtirbt. 


Im Dank für das Erreichte an Adolf Hitler, iM D Danf an. Wolter Darre und Alfred 
Rofenberg, die treuen Paladine ihres Fuͤhrers, und in dem aus einer fanatiſchen Leiden⸗ 
ſchaft geborenen willen, die Zukunft zu meiſtern, liegt der tiefe Sinn des Bauerntages 


auf den Buͤckebergen. Und der Ruf, der von diefen Hoͤhen erſchallt, er iſt das Bekenntnis 


zur Kraft, geſ choͤpft aus deutſchem Blut und deutſcher Erde. 
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uns Ecbpflege 


in ader Geftsgebung des Dritten Reichs 


Den Begriff „Raſſe“ verwende ich nur im 
- Sinne von Spftemraffe, das heißt als natur- 
wiſſenſchaftlichen Einteilungsbegeiff (4. B. nor— 
diſche, Fälifche ufw.) und wicht im Sinne der 


Vitalraſſe, das heißt gleichbedeutend mit dem 


Erbgut, das von Geſchlecht zu Geflecht weiter- 
gegeben wird. Eine Raſſe ftellt ſich demnach dar 
in einer Menfchengruppe, die fig durd die ihr 
eignende Vereinigung Eörperliher Merkmale und 
ſeeliſcher Eigenfhaften von jeder anderen in 
folder Weite zufammengefaßten Menfchengruppe 
unterfcheidet und immer wieder nur ihresgleichen 


zeugf. Rafſenkunde iſt demnach die Lehre 
von der Entſtehung, dem Vorkommen und den 


Kennzeichen der menſchlichen Raſſe. 


Rafſen pfleg e dagegen iſt die Anwendung 
der Forſchungsergebniſſe der Raſſenkunde, alſo die 


Lehre von der Notwendigkeit der Reinerhaltung 
und Beſtandserhaltung der jedem Volke ſeine 
Eigenart verleihenden Raſſe. Für das deutſche 
Volk iſt dies die nordiſche Raſſe, denn ſie hat ihm 
die arteigene Prägung verliehen. Die nordiſche 
Raſſe iſt das Verbindende, das dem deutſchen 
Volk dadurch gegeben iſt, daß alle deutſchen 
Stämme einen Einſchlag nordiſcher Raſſe haben, 
mögen fie ſich ſonſt auch durch Einſchläge nicht- 
nordiſcher Raſſen voneinander unterſcheiden. 

Unter Erbkunde verſtehen wir die Lehre 
von den Geſetzmäßigkeiten, nach denen Erbanlagen 
von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergegeben wer— 
den. Erbpflege iſt die Lehre von der Anwendung 
der Erbkunde zur Verbeſſerung der Erbgeſund— 
heit eines Volkes, worunter wir den Reichtum 
an wertvollen und den Mangel an ſchlechten und 
krankhaften Erbanlagen verſtehen. Erb⸗ und 


punkte aus: 
lebens nach nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung 


Raſſenpflege müſſen alſo zum Inhalt der Volks⸗ 
pflege werden”). 

Abſichtlich wollen wir in Zukunft nicht mehr 
den Begriff „Bevölkerungspolitik“, fondern 
„Volkspflege“ verwenden, um auch ſchon in ber 
Wortbildung äußerlich zu erfennen zu geben, daß 
der Nationalſozialismus von der Ganzheit und 
von der Blutsverbundenpeit ber einzelnen Volks⸗ 
teile ausgeht. 

Die Geſetzgebung des Nationalſozialismus, die 


der Volkspflege dient, zeichnet ſich gegenüber den 


Geſetzen der Vergangenheit durch die Beachtung 
der folgenden zwei großen und wichtigen Geſichts⸗ 
Neuregelung des Gemeinfchafts- 


und Erziehung des Volkes durch beftimmte ge- 
ſetzliche Vorſchriften zu nationalſozialiſtiſchem 
Denken und Handeln. 

Da der Nationalſozialismus alle — 


des menſchlichen Lebens erfaßt, konnte er ſelbſt 
vor dem Recht nicht haltmachen, ſondern mußte 


auch hier nach ſeiner eigenen Auffaſſung die 
nationalſozialiſtiſche Rechtslehre ſchaffen. Im 
19. und 20. Jahrhundert gelangte der Verſtand 
im Recht zur umbeftrittenen Vorherrſchaft, 
namentlich infolge der das neuzeitliche Weltbild 
auf dem Wege der Naturwiſſenſchaft beeinfluffen- 
den Erfahrungswiffenihaft (Pofitivismus) und 
der verfinndesbetonten Wirtſchaftslehre (Ma- 


terialismus). Das Recht gilt als ein für ſich 
beſtehendes lückenloſes DVerftondesgebilde. Die 


Rechtsanwendung beruht in erfter Linie auf Be—⸗ 
griffgerläuterung und Begriffeverfnüpfung. Des 
Geſetz wird als bie hauptfäkhlichfte und unfehl- 





5 881. Schulungsbrief Folge 7: „Volkspflege“. 





bare Rechtsquelle angefehen. Das Streben, jede 
neu auftauchende Frage gefeßlich zu regeln, führt 
zu einer Flut von Geſetzen. Das Recht ſelbſt ift 
nur dem Augenblick zugewender und ohne Sinn 
für Vergangenheit und Zukunft eines Volkes. 


Diefe poſitiviſtiſche Rechtsauffaſſung hatte volfe- 


fremden Juriſten, ſogenannten Rechtstechnikern, 
größte Möglichkeit zur Betätigung gegeben. 
Demgegenüber hat der Nationalſozialismus 
das Recht wieder ſeiner urſprünglichen Aufgabe 
zugeführt. Recht iſt nach unſerer Auffaſſung nur 
das, „was der Erhaltung des Lebens, der Erhal—⸗ 
tung feiner Art dient‘. Aufgabe und Sinn des 
Rechts iſt alfo die Ordnung des deutfchen Volkes 
als einer Ganzheit, unter Berückfihtigung der 
‚Erb: und Raffenpflege. Daher heißt es auch im 
19. Grundſatz der nationalfozialiftifchen Be— 
wegung: „Wir fordern Erfaß für das. der mate- 
rialiſtiſchen Weltanfhauung dienende römifche 
Recht durd ein deutfches Gemeinrecht“. Jedes 
Recht, das nicht. dem Grundgedanfen der Tebeng- 
geſetzlichen Rechtsauffaſſung Rechnung trägt, 
wird zum Unrecht an einem Volke und führt da— 
mit zur Entartung und Zerſtörung des Volkes 
ſelbſt. Die deutſche Reichsregierung mußte daher 
mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
dafür ſorgen, daß dieſer Zuſtand ſo ſchnell wie 
möglich beſeitigt wurde. Aus dieſem Grunde 
wurde die Verordnung des Reichspräſidenten zum 
Schutze des deutſchen Volkes am 24. Februar 
1933 erlaſſen, ſpüter ergänzt durch die Verord- 
nung des Reichspräſidenten zum Schutze von 
Volk und Staat vom 28. Februar 1933. 
Sn der folgerichtigen Erkenntnis, daß die 
Meichsregierung, wenn fie ihren Willen in die 
Zat umfeßen wollte, nicht von zufälligen Mehr— 
heiten. eines Parlaments abhängig fein dürfte, 
wurde das Geſetz zur Behebung der Not von 
Volk und Reich vom Reichstag am 24. März 1933 
verabſchiedet, durch das die Geſetzgebungsgewalt 
der Reichsregierung mit geringen Ausnahmen 
übertragen worden iſt. Schließlich wurde durch 
das Geſetz über den Neuaufbau des Reiches vom 
30. Januar 1934 beſtimmt: „Die Reichs⸗ 
regierung kann neues Verfaſſungsrecht ſetzen.“ 
Damit hatte die Reichsregierung die nötige 
Macht in der. Hand, um die Geſetzgebung im 
Sinne der Tebensgefeslichen Nechtslehre auszu— 
bauen, das heißt die gefamte Geſetzgebung mit 
raſſenhygieniſchen Geſichtspunkten zu durchfegen. 


8 





Während in der Vergangenheit Geſetze ge- 
ſchaffen wurden, die nicht der deutſchen Art ent- 
ſprachen und die deswegen nicht die Möglichkeit 
hatten, im deutfhen Wolfsbewußrfein feften Fuß 
zu faflen, fchafft der Nationalſoziglismus nur 
jolche -Gefeße, die dem deutfchen Volke artgemäß 
find. Das Schickſal der deutfchen Reichsverfaſſung 
vom 11. Auguſt 1919, die von dem Staatsrechts— 
lehrer Hugo Preuß, einem Juden, verftandes- 
mäßig unter Berüdfichtigung der nad) feiner Auf- 
foffung beiten DBerfaffungsvorfohriften einer 


Reihe ausländifcher Staaten geſchaffen wurde, ift 


ein bezeichnendes Beiſpiel für die Richtigkeit der 
foeben aufgeftellten Behauptung. Denn troß aller 
Bemühungen des „Syſtems“ war es nicht mög- 
lich, das deutfche Volk für diefe Derfaffung von 
Weimar zu gewinnen. Sie blieb in inhalt und 
Aufbau für das deutſche Volk etwas Wefens- 
fremdes. Uns, die wir die Arteigenfchaften des 
jüdiſchen Volkes und des deutfchen Volkes 
Fennen, ift es felbfiverftändfih, daß eine im 
wefentlihen von Juden gefchaffene Verfaſſung 
niemals der deutfchen Art gemäß fein Fonnte; 
denn jede Raſſe hat ihren eigenen Stil und unter- 
liegt in ihrem Tun und Handeln arteigenen Stil- 
geſetzen. en ä 

Der Nationalſozialismus Ternt aus folben 
Deifpielen und achtet auf die Volksverbundenheit 
feiner eigenen Gefeßgebung. Daher wär es vor 
allen Dingen auch notwendig, die Fiir das deutſche 


Volk beftimmten Geſetze auch "wirklich von 


Deutfhen Schaffen zu laſſen, und nicht von An- 
gehörigen eines artfremden Volkes, nämlich dein 
jüdifchen. Das Judentum hat e8 verftanden, 
die Völker durch beftimmte Machenfchaften über 
die Tatſache hinwegzutäufchen, daß e8 ein jüdt- 
ſches Volkstum gibt. Der deutfhe Maffen- 
hygienifer Lenz hat auf eine Vorliebe der Juden 
für den Lamarckismus, das heißt für die Lehre 
von einer angeblichen Dererbung erworbener 
Eigenfchaften aufmerffam gemadt. Der Ameri- 
foner Grant fagt in feinem 1925 erfchienenen 
Werk „Der Untergang der großen Raſſe“: „Wir 
haben das Zeugnis eines der hervorragendften 
Anthropologen Frankreichs, daß die raffenfund- 
liche Unterfuhung der franzöſiſchen Heerespflich- 
tigen bei Beginn des Weltkrieges durch jüdiſchen 


Einfluß verhindert worden ift, welcher Einfluß 


darauf  abzielte, jegliche Aufmerkſamkeit auf 
Raſſenfragen in Frankreich zu unterdrücken.“ 








Auch die Gefchichte des Nationalſozialismus 
zeigt mit aller Deutlichkeit, daß das Judentum 
in Deutfehland mit allen Mitteln verfucht bat, 
das DBefanntwerden des Volkes mit dem Raſſen— 
gedanken und mit den Gedanken der Notwendig. 
feit der Erb- und Moflenpflege zu verhindern. 
Planmäßig hat dns Judentum mit feinen Tra— 


banten in -Deutfchland das Wort „Raſſen— 
hygiene“ durch das Wort „Eugenik“ erſetzen 
laſſen. Man fürchtete, daß bei einer Verwurze— 
lung des Wortes „Raſſenhygiene“ im deutſchen 
Volk auch der Raſſengedanke allmählich an 
Boden gewinnen würde. Das hätte jedoch die 
Aufrollung der Judenfrage bedeutet. Denn wenn 
auch das Judentum dem Gaſtvolk gegenüber von 
Raſſenfragen nichts wiſſen wollte, ſo war es 
ſich doch bewußt, daß zwiſchen den Gaſtvölkern 
und ihm ein großer Raſſenunterſchied beſteht. 
Das Bekanntwerden dieſer grundlegenden Er— 
kenntnis ſollte auf jeden Fall verhindert werden, 
und daher der Kampf dem Raſſengedanken durch 
das Judentum. Jedes Mittel war ihm dazu 
recht. Insbeſondere Totſchweigen der neuen 
wiſſenſchaftlichen Forſchungsergebniſſe, oder 
Lächerlichmachen des Raſſengedankens und der Er- 
gebniffe der Vererbungsforſchung. Das Juden— 
tum. felbft hat uns durch diefes Verhalten feine 
verwundbarfte Stelle gezeigt. Der Raſſengedanke, 
die Beſinnung jedes Volkes auf den ihm durch 
feine Eigenart . verliehenen Raſſenwert, muß 
feinen Niederfchlag in der Gefeßgebung finden. | 


Bei der. Maflengefeßgebung ‚find es nun ver- 


Ichiedene Maßnahmen, die. wir zu unterfcheiden 
haben. 


Beamtengeſetz en 
Zunächſt wird im Gefes zur Wiederherftellung 
des Berufsbeamtentums (vom 7. April 1933 
RGBl. I, ©. 175) in $ 3 beftimmt: „Beamte, 
die nicht ariſcher Abſtammung find, find in den 
Ruheſtand (9 8 ff.) zu verfesen; foweit es ſich 
um Ehrenbeamte handelt, find fie aus dem Amts— 
verhältnis zu entlaffen.”’ Nach Ziffer 2 Abfas 1 
der 1. Verordnung zur. Durchführung des Ge- 
feßes zur MWiederherftellung des DBerufsbeanten- 
tums vom 11. April 1935 (RGBl. I, S. 195) 
gilt als nicht ariſch, wer von nicht arifchen, ins— 
befondere jüdifchen Eltern oder Großeltern ab- 
ftammt. Es genügt, wenn ein Elternteil nicht 
ariſch iſt. Dies ift insbefondere dann anzunehmen, 





wenn ein Elternteil oder ein Großelternteil der 
jüdifchen Religion angehört hat. „Iſt die arifche 
Abftammung zweifelhaft, fo ift ein Gutachten des 
beim Reichsminiſterium des Innern beſtellten 


Sachverſtändigen für Raſſeforſchung — 
($:3, Ziffer 2 Abſatz 3. 

In der Verordnung zur Durchführung des 
Geſetzes zur Wievderberftellung des Berufs— 
beamientums som 6. Mai 1933 (RGBl. 1], 
S. 245) ift dann in Ziffer 1 30.6 3 noch folgen- 
de8 ausgeführt worden: „Als Abſtammung im 
Sinne des $ 3 gilt auch die außereheliche Ab» 
ſtammung. Dur) die Annahme an Kindes Statt 


wird ein Eltern- und Kindesverhältnis im Sinne 


des G 3 nicht begründet.’ Über die vom Gefes zur 
Miederherftellung des Berufsbeamtentums er- 
fasten Beamten wird im I 1 (RGBl. J„‚S. 175) 


gefagt, daB als Beamte im Sinne diefes Gr 


feßes zu gelten haben unmittelbare und mittelbare 
Beamte des Meichs, der Länder, der Gemeinden 


und. Oemeindeverbände, Beamte von Körper- 


fchaften des öffentlichen Rechts ſowie diefen 
gleichgeftellten Einrichtungen und Unternehmun⸗ 
gen. Die Vorſchriften finden auch Anwendung 
auf. DBedienftete der Träger der: Sozialverſiche— 
rung. „Beamte im Sinne diefes Geſetzes find 
au) Deamte im einftweiligen Ruheſtand. Die 
Meichsbanf und die Deutfche Neichsbahngefell- 
Ichaft werden ermächtigt, entfprechende Anord» 
nungen zu treffen.’ Auch auf Angeftellte und Ar» 
beiter, foweit fie bei den oben naher bezeichneten 
Behörden und Einrichtungen befchäftigt find, fin- 
den die Vorfehriften über Beamten finngemäße 
Anwendung. Das Mähere regeln die 8 
führungsbeftimmungen. ($ 15.) - 

Die Bereinigung des Deamtenförpers eins 
Schließlich der bei Behörden tätigen Angeftellten- 
und Arbeiterförper mußte eines Tages zum Ab» 
ſchluß gebracht werden. Daher wurde zuleßt bes 
ftimmt, daß Verfügungen, durch die Deamte 
ufw. nicht arifcher Abftammung in den Ruheſtand 
zu verfeßen find, ſpäteſtens am 31. a 1934 
zugeftellt jein müſſen. 

Aus ftantspolitifchen — er 
mußten gewiffe Ausnahmen für Kriegsteilnehmer 
und Angehörige von im Weltkriege Gefallenen 
vorgefehen werden. Weitere Ausnahmen Fünnen 


der Reichsminiſter des Innern im Einvernehmen 


mit dem zuftändigen Fachminiſter oder die oberften 
Landesbehörden für Beamte im Ausland zulaſſen. 
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Hierzu einiges über den Begriff „Ariſch“. 
„Arier“ ift urſprünglich ein ſprachwiſſenſchaft⸗ 
licher und kein raſſenkundlicher Begriff. Das 
Wort arifch gebt auf die vor Chriſti Geburt in 
Indien in der Jungſteinzeit dort eingewanderte 
helle Oberſchicht, die Aria, zurück. Der deutſche 
Sprachgelehrte Franz Bopp, der Begründer 
der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, bat in 
feinem Hauptwerk „Vergleichende Grammatik 
des Sangfrit, Zend, Griechiſchen, Lateiniſchen, 
Litauiſchen, Altſlawiſchen, Gotifhen und Deut- 
ſchen“ zum erfienmal feftgeftellt, daß die Sprache 
der Arja anf das engſte mit den oben erwähnten 
Sprachen zufammenbängt, fo daß eine Sprad- 
gemeinfchaft angenommen werden müffe, für die 
nun in Zukunft der Name Indogermanen oder 
Arier gebraucht wurde. In der völfifhen DBe- 
wegung der Borfriegszeit hatte fi) jedoch bereits 
der Begriff „Arier“ als Bezeichnung der Nicht- 
juden eingebürgert, Auch Adolf Hitler verwendet 
ihn in feinem Bud „Mein Kampf” immer zur 
Bezeichnung der Michtjuden. = 

Der Gefebgeber mußte einen Begriff haben, 
der genügend Spielraum lieh und gewiffermaßen 
als Sammelbegriff Verwendung finden Tonnte, 
da in der Gefeßgebung unmöglich bei der Schwie- 
rigfeit der Maflenfrage weitgehende Begriffs— 
erklärungen gegeben werden konnten. Wichtig 
war auch, daß im Volksbewußtſein der Begriff 
bereits verankert fein mußte, um die Einführung 
diefer grundlegenden Änderungen zu erleichtern. 
Alle diefe Vorausfegungen waren beim Begriff 
„Arier“ gegeben, aud) wenn er nicht der Raſſen⸗ 
Funde, fondern der Sprachenkunde entnommen 
wor. Der Begriff „Arier im Geſetz zur 
Wiederher ſtellung des Berufsbeamtentums 
ſchließt zweifelsfrei als Nichtarier alle die aus, 
die etwa jüdifches oder farbiges Blut in irgend- 
einer nachweisbaren Form in ſich haben. 

Meben diefer die Gegenwart betreffenden 
Bereinigung mußte DBorforge getroffen wer- 
den, daß suh in Zukunft Nichtarier 
feine Anftellung als Beamte ufw. finden Eön- 
nen. Daher wurde in dem Gefe betreffend 
‚die Mechtsverhältniffe der Meichsbeamten vom 
31. März 1873 in der jest gültigen Faſſung in 
einem neuen $ la in dem Gefeß zur Änderung von 
Vorſchriften auf dem Gebiete des allgemeinen 
Beamten, Beſoldungs⸗ und Verſorgungsrechts 
vom 30. Juni 1933 (RGBl. I, ©. 434) folgen- 


10 








des veröffentlicht: „Wer niht arifcher Abſtam⸗ 
mung oder mit einer Perſon nichtarifcher Abftanı- 
mung verheiratet ift, darf nicht als Reichsbeamter 
berufen werden, Reichsbeamte arifcher Abftom- 
mung, die mit einer Perfon nicht arifcher Ab- 
flammung die Ehe eingehen, find zu entlaffen.” 

Nach den hierzu vom Meicheminifter des 
Innern herausgegebenen Richtlinien bat, wer als 
Meichsbeamter berufen werden foll, nachzuweiſen, 
daß er und fein Ehegatte arifher Abſtammung 
find. Jeder Reichsbeamte, der eine Ehe eingehen 
will, hat nachzuweiſen, daß die Derfon, mit der er 
die Ehe eingehen will, arifcher Abftammung if. 
Diefe Richtlinien gelten entiprehend für das Be⸗ 
amtenrecht der Länder, Gemeinden, Gemeindeyer- 
bände und der fonftigen Körperfchaften, Anftalten 
und Stiftungen des öffentlihen Rechts. 

Dur diefe gefeßgeberiihen Maßnahmen ift 
alfo Vorſorge getroffen worden, daß eine Über- 
fremdung des DBeamtenförpers uſw. durch Nicht⸗ 
arier ausgefchloffen ift. Denn maßgebend ift nicht 
mehr irgendein Ölaubengbefenntnis oder ein 
Name, fondern einzig und allein die Abftammung, 
das heißt die raſſiſche Zugehörigkeit. 


Sreie Berufe 


Mit Rückſicht auf die Feſtſtellung, daß in be- 
flimmten freien Berufen, die jedoch auch gewiffe 
öffentliche Aufgaben zu erfüllen haben, eine Über- 
fremdung durch das Judentum eingefrefen war, 
muß aud hier Ordnung gefhaffen werden. Hierzu 
gehören folgende geſetzlichen Beſtimmungen: 

Geſetz über die Zulaffung zur Rechtsanwalt—⸗ 
ſchaft vom 7. April 1933 (RGBl. I, ©. 188): 
„Die Zulaflung von Rechtsanwälten, die im 
Sinne des Geſetzes zur Wiederherftellung des Be⸗ 
rufsbeamtentums vom 7. April 1933 (RGBl.IJ, 
&. 175) nicht arifcher Abſtammung find, kann 
bis zum 30. September 1933 zurüdgenommen 
werden.” ($ 1, Abfes 1.) 

Patentanwaltsgeſetz vom 28. September 1933 
(RGBl. I, S. 669): „Die Eintragung fann 
Perſonen verfagt werden, die im Sinne der für 
Meichsbeamte geltenden entfpredhenden Beftim- 
mungen nicht arifcher Abſtammung find.” ($ 3.) 

Geſetz über die Zulaffung von Steuerberstern 
vom 6. Mat 1933 (RGBl. I, ©. 257): „Per- 
fonen, die im Sinne des Geſetzes zur MWieder- 
herftellung des Berufsbeamtentums vom 7. April 
1933 (RGBl. I, ©. 175) nicht arifcher Ab- 











ſtammung find, dürfen als Steuerberater nicht 
allgemein. zugelaffen werden. Zulaffungen, die 
ſolchen Perſonen bereits erteilt worden find, find 
zurückzunehmen. Rechtsanwälte oder Motare, 
auch wenn fie nicht arifcher Abſtammung find, 
dürfen als Bevollmächtigte oder Beiſtände in 
Steuerfachen von Fall zu Fall zugelaflen werden. 
Ausnahmen hiervon find nur inſoweit zuläffig, 
als jolche anderen Perſonen als Bevollmächtigte 
oder Beiſtände für Angehörige im Sinne des 
$ 67, Abſatz 1, Ziffer 2 und 3 der Reichs— 
abgabenordnung — — — 

Verordnung über die Zulaſſung von Arzten 
zur Tätigkeit bei den Krankenkaſſen vom 17. Mai 
1934 (RGBl. I, S. 399): „Ein Arzt, der zu- 
gelaff en werden will, muß im Arztregifter ein 
getragen fein. ($ 3, Ab. 1.) Die Eintragung it 
nur zu verfagen, wenn der Arzt nicht. deuticher 
Stantsangehöriger ift oder ſich nicht im Beſitze 
der bürgerlichen. Ehrenrechte ‚befindet. .($ 9.) 
Don der Zulaflung ausgeſchloſſen ſind: Arzte, 
gegen deren Zulaſſung ein in ihrer Perſon 
liegender wichtiger Grund vorliegt; Arzte nicht 
ariſcher Abſtammung und Ärzte, deren Ehegatten 
nicht ariſcher Abftammung find; Ärzte, die nicht 
die Gewähr dafür bieten, daß fie jederzeit rück— 
haltlos für den nationalſozialiſtiſchen Staat ein- 
regen. ($ 15.) 

Verordnung über die Zulaſſung von — 
ärzten und Zahntechnikern zur Tätigkeit bei den 
Krankenkaſſen vom 27. Juli 1933 RGBl. T; 
©. 541): „Zahnärzte und Zahntechniker, die zu⸗ 
gelaffen werden wollen, müffen in ein Regiſter 
eingetragen fein.“ ($ 3, Abſatz 1.) „Die Ein— 
tragung iſt nur zuläſſig, wenn der Antragfteller 
deutſcher Neichsangehöriger und arifcher Ab⸗ 
ſtammung ift, ſich im Beſitze der bürgerlichen 
Ehrenrechte befindet, und ſich nicht im kom— 
muntftifchen Sinne betätigt bat. Die nicht ariſche 
Abſtammung ift Fein Hindernis für die Ein- 
fragung, wenn die Antragfteller am Weltkrieg 
auf jeiten des Deutſchen Reiches oder ſeiner 
Verbündeten teilgenommen haben, oder wenn ihre 
Väter oder Söhne im Weltkrieg gefallen ſind.“ 
($ 4, Abſatz 4.) 


Schule und Hochſchule 
Zu den Maßnahmen zum Schutz gegen geiſtige 


raſſi ſche Überfremdung gehört eine Reihe von ge- 
ſetzlichen Vorſchriften. 


An erſter Stelle das Geſetz gegen Uberfüllung 
deutſcher Schulen und Hochſchulen vom 25. April 
1933(RGBl. J„S. 225):.,Bei den Neuaufnahmen 
iſt darauf zu achten, daß die Zahl der Neichsdeut- 
ichen, die im Sinne des Geſetzes zur Wiederher- 
ftellung des Derufsbeamtentums vom7.April1933 
(RGBl. I, S. 175) nicht arifher Abſtammung 
find, unter der Gefamtheit der Beſucher jeder 


Schule und jeder Fakultät den Anteil der Micht- 


arier an der reichsdeutſchen Bevölkerung nicht 
überſteigt. Die Anteilszahl wird einheitlich für 
das ganze Reichsgebiet feſtgeſetzt. Bei Herab⸗ 
ſetzung der Zahl der Schüler und Studenten ge⸗ 
mäß $ 3 iſt ebenfalls ein angemeſſenes Berhält- 
nis zwifchen der Geſamtheit der Beſucher und 
der Zahl der Nichtarier herzuftellen. Hierbei kann 
ein von der Anteilszahl abweichende. höhere Ber- 
hältniszahl zugrundegelegt werden. Abſatz 1 und 
2 finden. Feine Anwendung auf Reichsdeutſche 
nicht ariſcher Abſtammung, deren Väter im 


Weltkriege an der Front für das Deutſche Reich 


oder für ſeine Verbündeten gekämpft haben, ſo⸗ 
wie auf Abkömmlinge aus Ehen, die vor dem In— 
frafttreten dieſes Geſetzes geſchloſſen ſind, wenn 
ein Elternteil oder zwei Großeltern ariſcher Ab— 
ſtammung ſind. Sie bleiben auch bei der Be⸗ 
rechnung der Anteilszahl und der Berhältnis- 
zahl außer Anſatz.“ ($ 4.) „Verpflichtungen, die 


Deutſchland aus internationalen Staatsver—⸗ 


trägen obliegen, werden durch die Vorſchriften 
dieſes Geſetzes nicht berührt. 4 ($ 35, 

Die erfte Verordnung zur Durchführung des 
Geſehbes gegen die Überfüllung deutſcher Schulen 
und Hochſchulen vom 25. April 1933 (RGBl. I, 
S. 220) beſagt: „Das Geſetz findet auf öffentliche 
und private Schulen gleichmäßige Anwendung. Die 
Anteilszahl (94, Abſatz 1) für die Neuaufnahmen 
wird auf 1,5 vom Hundert, die Verhältniszahl 
($4, Abſatz 2) für die Herabſetzung der Zahl von 
Schülern und Studenten auf 5 vom Hundert im 
Höchſtfall feſtgeſetzt. In den Fakultäten iſt die 
Anteilszahl innerhalb der Erſteinſchreibungen zu 
wahren. In der einzelnen Schule iſt die Anteils⸗ 
zahl innerhalb der Neuaufnahmen zu wahren, 
ſolange dieſe Schule noch von Schülern nicht 
ariſcher Abſtammung beſucht iſt, die im Rahmen 
der Verhältniszahl des 94, Abſatz 2 auf ihr ver⸗ 
blieben ſind. Iſt die Zahl der Neuaufnahmen bei 
der einzelnen Schule jo klein, daß nad) der An- 
teilszahl Fein Schüler nicht arifcher Abſtammung 
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zuzulaſſen ſein würde, ſo kann ein Schüler nicht 
ariſcher Abſtammung aufgenommen werden. Je— 
doch iſt in dieſem Falle eine weitere Aufnahme 
von Schülern nicht ariſcher Abſtammung erſt ſtatt⸗ 
haft, wenn innerhalb der geſamten Neuauf—⸗ 
nahmen feit Inkrafttreten des Geſetzes die An- 
teilszahl unterſchritten ift. (Zu $ 4, Ziffer 9.) 
Wechſelt ein Schüler nicht ariſcher Abftammung, 
der nad) Inkrafttreten des Geſetzes neu auf- 
genommen worden ift, die Schule, fo ift er bei 
der Anftelt, auf die er übergeht, in die Anteile- 
zahl einzurechnen.” (Zu $ 4, Ziffer 10.) „Schüler 
nicht ariſcher Abſtammung, die mit dem Beginn 
des Schuljahres 1933 in die Schule neu ein- 
getreten find, oder eintreten, gelten in jedem Falle 
als noch nicht aufgenommen. Auf fie findet 
6 4, Abfas 1 Anwendung. Das gleiche gilt ent- 
fprechend für Studenten, die mit dem Sommer- 
femefter 1933 erfimalig eingefchrieben worden 
find oder erfimalig eingefährieben werden.‘ (Zu 


64, Ziffer 11 .) 
Schriftleiteraefeg 


Bon großer Bedeutung ift weiter das Schrift- 


leitergeſetz vom 4. Oftober 1933 (RGBl. 1, 


S. 713): „Die im Hauptberuf oder auf Grund 
der Beftellung zum Hauptfhriftleiter ausgeübre 
Mitwirkung an der Geftaltung des geiftigen n- 
halts der im Meichegebiet herausgegebenen Zei- 
tungen und politiſchen Zeitfehriften, durch Wort, 
Nachricht oder Bild ift eine in ihren beruflichen 
Pflichten und Rechten vom Staat durch Diefes 
Geſetz geregelte Sffentlihe Aufgabe. Ihre Träger 
heißen Schriftleiter. Niemand darf fih Schrift— 
leiter nennen, der nicht nad) dieſem Geſetz dazu 
befugt iſt.“ ($1.) „Schhriftleiter kann nur fein, 
wer: 1. die deutſche Reichsangehörigkeit beißt; 
2. die bürgerlichen, Ehrenrehte und die Fähigkeit 
zur Bekleidung öffentlicher Amter nicht verloren 
bat; 3. arifcher Abſtammung ift und nicht mit einer 
Perſon von nicht arifcher Abftammung verheiratet 
ift; 4. das 21. Lebensjahr vollendet hat; 5. ge- 
Ihäftsfähig ift; 6. fahmännifc ausgebildet ift; 
7. die Eigenfhaften hat, die die Aufgabe ber 
geiftigen Einwirfung auf die Öffentlichfeit er- 
fordert.” (6 5.) „Auf das Erfordernis der ari- 
ſchen Abftammung und der arifchen Ehe finden 
$ 1a des Reichsbeamtengeſetzes und bie zu feiner 
Dursführung ergangenen Beſtimmungen An— 
wendung.‘ ($ 6.) 
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„Söhriftleiter find infonderheit verpflichtet, 

aus den Zeitungen alles fernzuhalten: 1. was 
eigennüßige Zwecke mit gemeinmüßigen in einer 
die Öffentlichkeit irreführenden Weife vermengt; 
2. was geeignet ift,die Kraftdes Deutſchen 
Reiches nach außen oder im Innern, 
den Gemeinihaftswillen des deutf- 
hen Volkes, die deutſche Wehrhaf- 
tigfeit, Kultur oder Wirtfhaft zu 
ſchwächen oder die religiöfen Empfinden anderer 
zu verlegen; 3. was gegen die Ehre und Würde 
eines Deutſchen verftößt; 4. was die Ehre oder 
das Wohl eines anderen widerrechtlich verlegt, 
feinem Rufe ſchadet, ihn lächerlich oder verächt⸗ 
lich macht; 5. was aus anderen Gründen fitfen- 
widrig iſt.“ (6 14.) 
Hierzu die Berordnung über das nfraft- 
treten und die Durchführung des Shriftleiter- 
gefeßes vom 19. Dezember 1933 (RGBl. 1, 
©. 1085), aus der wir hervorheben: 

„Ber nah dem 31. Dezember 1933 den 
Shhriftleiterberuf ausüben will, muß, wenn er es 
nicht fchon getan hat, unverzüglich bei dem für ihn 
zuftändigen Tandesverband des Reichsverbandes 
der deutſchen Preſſe (im folgenden Furz mit Landes⸗ 
verband und Reichsverband bezeichnet) einen An- 
trag auf Eintragung in die Berufslifte ſtellen.“ 
($8, Abf. 1.) 

Im übrigen find genaue Angaben in der Ver⸗ 
srdnung darüber gemacht worden, welche Per- 
fonen nit als Shriftleiter anzufprechen find, 
welche Drudwerfe nicht als Zeifungen oder Zeit: 
fhriften oder als politifche Zeitſchriften, im amt⸗ 
lichen Auftrag herausgegeben, anzufprechen find. 


Film und Theater 

Ermwähnt fei ferner das Lichtſpielgeſetz 
vom 16. Februar 1934 (RGEBl. I, ©. 9). 
Hier heißt es: „Spielfilme, die in Deutſch— 
land hergeftellt werden, müſſen vor der Verfil- 
mung dem Neihsfilmdramaturgen im Entwurf 
und im Drehbuch zur Begutachtung eingereicht 
werden. Spielfilme im Sinne diefes Gefeßes find 
Filme, die eine fortlaufende Spielhandlung ent- 
halten, um derentwillen fie — worden 
find.’ ($1.)- 

Filme“ ‚fo beißt es u. a. in $ 4, Zarfen 
öffentlich nur vorgeführt werden oder zum 
Zwecke der öffentlichen Vorführung in den 
Verkehr gebracht werden, wenn ſie von der 





amtlichen Prüfftelle zugelaffen worden find. 
Verbotene Filme Fönnen auf Antrag zur 
Derbreitung im Ausland zugelaffen werden. 
Ausgenommen davon find foldhe, denen Die 
Zulaffung wegen Gefährdung lebenswichti— 
ger Sntereffen des Staates oder der 
öffentlichen Ordnung oder Sicherheit oder wegen 
Verlegung des nationalfozialiftifhen, 
religiöfen, fittlihen oder Fünftlerifchen Emp- 
findens oder wegen Gefährdung des deuffchen 
Anſehens oder der Beziehungen Deutſchlands zu 
auswärtigen Staaten ($ 7) verfagt worden iſt.“ 
($ 5.) „Die Zulaffung ift zu verfagen, wenn die 
Prüfung ergibt, daß die Vorführung des Films 
geeignet ift, lebenswihrtige Sntereffen 
des Staates oder die üffentlihe Ordnung 
oder Sicherheit zu gefährden, das national- 
ſozialiſtiſche, veligiöfe, fittliche oder 
fünftlerifhe Empfinden zu verfeßen, verrohend 
oder entfittlihend zu wirken, das deutliche 
Anfehen oder die Beziehungen Deutfchlands zu 
auswärfigen Staaten zu gefährden. Eine Ge- 
fahrdung des deutſchen Anfehens ift auch anzı- 
nehmen, wenn der Film im Ausland mit einer 
Deutfihland abträglidben Tendenz 
vorgeführt wird oder vorgeführt worden ift. Die 
Prüfſtelle kann in diefem Falle die Zulaflung von 
der Prüfung des ausländifhen Films in der Faf- 
fung abhängig machen, in der er in feinem Ur⸗ 
ſprungsland heransgefommen iſt.“ ($ 7.) 

Daneben wird im Thenatergefek vom 
15. Mai 1934 (RGBl. I, ©. 411) ou 
geführt: „Die im Meichsgebiet unterhaltenen 
Theater unterftehben binfichrlih der Erfüllung 
ihrer Kulturaufgabe der Führung des Reichs— 
minifters für Bolfsaufflärung und Propaganda 
als zuftändigem Minifter. Theater find Deran- 
taltungen zur Aufführung von Schaufpielen, 
Opern oder Operetten, wenn ſie für den allgemei⸗ 
nen Beſuch beſtimmt find.” ($ 1.) „Die Führung 
und DBerwaltung des einzelnen Theaters ift die 
Aufgabe des Veranſtalters oder feines gefek- 
lichen Vertreters. Er bat diefe Aufgabe nad 
befter Fünftlerifcher und fittliher Überzeugung 
im Bemwußtfein nationaler Verant— 
wortung zu erfüllen.” ($2.) 

Begriffe wie: Die Kraft des Deutſchen Neiches 
nad außen oder im Innern — Gemeinfchafts- 
willen des deutſchen Volkes — deutſche Wehr- 
haftigkeit — Kultur oder Wirtſchaft — Ehre 





und Würde eines Deutfchen — fitfenwidrig — 
Vebenswichtige Intereſſen eines Staates — natio- 
nalfozialiftifches, ſittliches Empfinden — entſitt⸗ 
fihend — mit einer Deutfchland abträglichen 
Tendenz — fitfliche Überzeugung im Bewußtfein 
nationaler Verantwortung — Geſetzen oder den 
guten Sitten zumwiderlaufend — find General» 
klauſeln, die nach meiner Auffaſſung im Sinne 
der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, das 
heißt der Tebensgefeßlichen Rechtslehre, auszu- 
legen find. Das Meichsgericht bat in feiner Ent- 
fcheidung vom 12. Juli 1934 — IV 94/1934 — 
fi auch für die Anwendung von Generalklauſeln 
ausgefprocen. Die Generalflaufeln find daher fo 
anzuwenden, daß der Gedanfe der Erb- und 
Raſſenpflege Feine Gefährdung, Schädigung oder 
Verhinderung erfährt. | 


Einbürgerung 

Das Gefes über den Widerruf von Ein- 
bürgerungen und die Aberfennung der deuffchen 
Staatsangehörigfeit vom 14. Juli 1933 (RGB. 
S. 480) befagt, daß „Einbürgerungen, die in der 
Zeit zwifchen dem 9. Movember 1918 und dem 
30. Januar 1933 vorgenommen worden find, 
widerrufen werden Eönnen, falls die Einbürge- 
rung nichf als erwünſcht anzuſehen tft. 
Durch den Widerruf verlieren außer dem Ein 
gebürgerten felbft andy diejenigen Perfonen die 
deutſche Stantsangehörigfeit, die fie ohne Ein» 
bürgerung nicht erworben hätten.’ ($ 1.) „Reichs⸗ 
angehörige, die fich im Ausland aufhalten, können 
der deuffchen Stantsangehörigfeit für verluftig 
erflärt werden, fofern fie dur ein Verhalten, 
das gegen die Pflicht zur Trene 
gegen Neih und Volk verſtößt, die 
deutfhen Belange gefhädigt haben.’ 

An der Verordnung zur Durhfübrung des 
Gefeses über den Widerruf von Einbürgerungen 
und die Aberfennung der deutſchen Staatsange- 
hörigfeit vom 26. Juli 1933 (REBL.I ©. 538) 
heißt es: „Ob eine Einbürgerung als wicht er- 
wünscht anzufeben ift, beurteilt fih nach völkiſch— 
nationalen Grundfäsen. Im Vordergrund 
fiehben die raffifhen, ffantsbürger- 
fihen und kulturellen Gefihtspunfte für 
eine den Belangen von Reich und Volk zuträg- 
liche Vermehrung der deuffchen Bevölkerung 


durch Einbürgerung. Dabei find außer Tatſachen 


aus der Zeit vor der Einbürgerung vor allem auch 


Umftände zu berückſichtigen, die in ie Zeit nad 
der Einbürgerung fallen. Hiernach kommen für 
den Widerruf der Einbürgerungen insbefon- 
dere in Betracht: Oftjuden, es fei denn, daß 
fie auf deutfcher Seite im Weltkriege an der 
Front gekämpft oder fih um die deutfchen Be— 
lange befonders verdient gemadt haben; ferner 
Perſonen, die fid) eines ſchweren Vergehens oder 
eines Verbrechens fchuldig gemacht oder fi fonft- 
wie in einer dem Wohle von Staat und Volk 
abträglihen Weiſe verhalten haben.’ (Zu $ 1.) 

Die Durhführungsbeftimmungen zu den Be— 
griffen: nicht als erwünſcht — ein Verhalten, 
das gegen die Pflicht zur Treue gegen Reich und 
Volk verftößt — die deutſchen Belange geſchädigt 
haben — völfifch-nationale Grundſätze — raffi- 
fchen, ftaatsbürgerlichen und Fulfurellen Gefichte- 
punkten — Oſtjuden — zeigen, daß auch diefe 


Generalklaufeln nad) der lebensgeſetzlichen Rechts⸗ 


lehre auszulegen ſind, alſo daß ſtets Erb⸗ und 
Raſſenpflege berückſichtigt werden müſſen. Die 
Anführung der „Oſtjuden“ iſt nur beiſpielsweiſe 
geſchehen. | | 


Namensänderung 


Es war nun ein beliebtes Mittel deg Juden⸗ 
ums, feine jünifchen Damen durch deutſche 
Damen zu erfeßen, um fo allmählich die jüdiſche 
Abftammung su verfchleiern. Das war um fo 
leichter möglich, als die Juden allmählich durch 
Beherrſchung von Preſſe und Hochſchulen dem 
deutſchen Volke die Anſchauung von der Gleidy- 
heit alles deffen, was Menfhenantlig frägf, ein- 


geimpft hatten. Nachdem einmal fo im deutfchen 


Volke der gefunde Kafleninftinkt zum Zeil ein- 


geſchlafen war, war es ein leichtes, durch die 


Annahme deutſch klingender Namen auch dieſe 
Gefahrenquelle zur Erkennung des Judentums 
zu vermeiden. Dieſe früher ſo beliebten Ver— 
ſchleierunggmaßnahmen ſind heute nicht mehr 
möglich, nachdem die Judenfrage weder als 
Glaubensfrage noch als Namensfrage, ſondern 
nur als Raſſenfrage behandelt wird. 

Da die Namensregelung bisher landesrechtlich 
geregelt war, konnten auch in den Ländern nach 
dem 30. Januar 1933 aus raſſiſchen Geſichts⸗ 
punkten heraus beſtimmte Vorſchriften erlaſſen 
werden. So iſt in Preußen anläßlich der Verord⸗ 
nung vom 25. Suni 1934 über die Zuftändigfeit 
zur Änderung. von Bamilien- und Vornamen 
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Preuß. GS. 361) ein Runderlog- 13 10 IV — 


veröffentlicht worden, in dem u. a. Anweiſungen 
über die Bearbeitung und Entſcheidung von An- 
trägen auf Änderung von Familiennamen fowie 
von Vornamen gegeben worden find. Als An- 
lage find Richtlinien für die Bearbeitung der 
Anträge auf Änderung des Familiennamens bei- 
gefügt worden, bei denen unter VII Judennamen 
dahingehend behandelt werden, daß den Anträgen 
von Perfonen arifcher Abftammung mit jüdiſchen 
Namen auf Änderung diefer Namen ftartzugeben 
ift. Angehörigen der gleichen Familie wird dabei 
grundſätzlich nur der gleiche neue Name bewilligt. 


Erziehung 
Im „Schulungsbrief“) iſt mit Recht von 


der geiſtig revolutionären Bedeutung raſſiſchen 
Denkens geſprochen worden. Demgemäß muß 


verlangt werden, daß zum Verſtändnis dieſes 


Denkens die Volksgenoſſen in die wichtigſten 
Grundzüge der Raſſenkunde und Raſſenpflege 


eingeführt werden. Daher iſt bei jeder ſich bieten- 


den Gelegenheit befonders vom Geſetzgeber auf 
diefe Schulungsnotwendigfeit aufmerff am gemacht 
worden. Einige DBeifpiele mögen. diefe Behaup⸗ 
fung erhärten. 

In der 4. Verordnung zur Neuordnung der 
Kronfenverfiherung vom 3. Februar 1934 
(RGBl. I, S. 84) wird folgendes ausgeführt: 
„Ein Angeftellter darf bei einer Krankenkaſſe nur 
dann dienftordnungsmäßig angeftellt oder in eine 
gehobene Stelle befördert werden, wenn er eine 
Prüfung (Anftellungsprüfung, Beförderungs- 
prüfung) beftanden hat. Gegenftand der Prüfung 
muß außer den allgemeinen und fachlichen Kennt- 
niffen auch die Staatsbürgerfunde (nationalſozia— 
liſtiſche Weltanfhauung) fowie die Naffenfunde, 
Raſſen⸗ und Erbgefundheitspflege fein. — „Die 
Krankenkaſſen haben Vorkehrungen u ‚treffen, 
daß alle Beamten, Angeſtellten und Arbeiter, 
auch foweit fie Feine Prüfung abzulegen haben, 
die nötigen Kenntniffe in Stantsbürgerfunde, 
Raſſen⸗ und Erbgefundheitspflege erhalten.‘ 

Für Kreisärzte ift folgende Sie 
erfaffen worden! | 

„Die Prüfung umfaßt folgende Abſchnitte: 
Öffentlihes Gefundheitswefen, Naffenpflege, 
Bevölferungspolitif, Sozialhygiene, Gerihtliche 


*) Folge 2: 


„Der Moflengedanfe des Motional- 
fozialismus. a 











Medizin, Gerihtlihe Pſychiatrie und Geſetz— 
gebung und Verwaltung.” | 

Ähnlich ift es mit den Juriſten. In der auf 
Grund des Art. 5 deg 1. Geſetzes zur Überleitung 
der Nechtspflege auf das Reich vom 16. Februar 
1934 (RGBl. 1 S. 91) vom Reichsminiſter 
der Juſtiz am 22. Juli erlaſſenen Juſtiz⸗Aus— 
bildungsordnung (RGBl. I ©. 727) wird im 
der Einleitung über. das Ziel der Ausbildung 
folgendes hervorgehoben: | 

„Ziel der Ausbildung des Juriſten ift die Her- 
anziehung eines in feinem Fach gründlich vor- 
gebildeten, charakterlich untadelhaften Dieners des 
Rechts, der im Volk und mit ihm lebt und ihm 
bei der rechtlichen Geftaltung feines Lebens ein 
unbeftehliher und zielfiherer Helfer und Führer 
fein will und kann. Um dies zur erreichen, muß die 
Ausbildung den ganzen Menſchen ergreifen, Kör- 
per und Geift zu gutem Zweiklang bringen, den 
Charakter feftigen und den Willen flärfen, die 
Volksgemeinſchaft im jungen Menſchen zu un- 
verlierbarem Erlebnis geftalten, ibm eine um- 
faffende Bildung vermitteln und auf dieſer 
Grundlage ein gediegenes fachliches Können auf- 
bauen. Im Mittelpunft des Studiums Toll 


eine gründliche, gewiſſenhafte Fachausbildung 


ſtehen.“ ($4, Abf. 1.) 

„Verlangt wird aber, daB fi das Studium 
nicht hierauf beſchränkt. Vielmehr foll der Be— 
werber ſich ala Stusent einen Überblie über das 


geſamte Geiftesieben der Nation verſchaffen, wie 
man es von einem gebildeten deutfchen Manne 


erwarten muß. Dazu gehört die Kenntnis der 
deutſchen Gefchichte und der Geſchichte der Völ—⸗ 
fer, die die kulturelle Entwicklung des deutfchen 


Volkes fürdernd beeinflußt haben, wie vor allem. 
der Griechen und Römer. Dazu gehört weiter die 


ernfthafte Befhäffigung mit dem Nationalſozia— 
lismus und feinen weltanſchaulichen Grundlagen, 
mit dem Gedanken der Verbindung von Blut und 
Boden, von Raſſe und Volkstum, mit dem deut⸗ 
hen Gemeinfchaftsieben und mit den großen 
Männern des deutſchen Volkes.“ (64, Abf. 2.) 
„Gediegene und verarbeitete Kenntniſſe find 
die unentbehrlichen Grundlagen der Aufklärung. 
Ihre Krönung aber ift der Flare Überblick über 
das Mecht, der praftifche Blick für die Erfcheinun- 
gen des Lebens, das gefchulte Gefühl für Gered- 
figfeit und Billigkeit und damit die Fähigkeit 
richtiger Rechtsanwendung.“ (94, Abf. 4.) 


Gerade diefe geundfegenden Ausführungen der 
Juſtiz⸗Ausbildungsordnung zeigen mit aller Deut⸗ 
lichfeit, wie von dem jungen Nechtsbefliffenen, 
der einft Mechtswahrer werden foll, verlangt 
wird, daß er fid mit der nationalfozialiftifchen 
Weltanſchauung bis ins einzelne verfrauf macht, 
d. h. die lebensgeſetzliche Rechtslehre fol er auch 


innerlich fo erfaßt haben, daß er in feiner fpäteren 


Tätigfeit farfächlich auch den Gedanfen der Erb- 
und Raſſenpflege verwirklicht. 


Erbpflege 


Wenn auch alle dieſe Erziehungs- und Yuf- 
Flärungsarbeiten zunächſt dazu dienen, für das 
wichtigfte aus den Gebieten der Erb- und Raſſen⸗ 
Funde, Erb- und Raffenpflege im Volk Verftänd- 
nis zu wedfen, fo darf doch nicht überfehen werden, 
daß das Ziel aller diefer Arbeiten die Erziehung 
der deutfchen Jugend zur richtigen Gattenwahl 
it; denn hiervon hängt die Zufunft eines jeden 
Volkes ab. — 

Das Judentum hatte die in ſeinen Händen 
geſammelten Kapitalien auch für eine geſchickte 
„Heiratspolitik“ in der Richtung des Eindrin- 
gens in deutſchblütige Familien eingefeht. Der 
Verluſt des raſſiſchen Inſtinktes, auf den dns 
Judentum im deusfchen Volke planmäßig hin— 
arbeitete, hat fi) in der Önttenwahl verheerend 
ausgewirkt. Die Töchter jüdifcher Familien find 
vielfady deutfchblütig verheiratet worden, ohne 
daß ſich dieſe Wolksgenoffen des Verrates an 
ihrer eigenen Art bewußt geworden find. So ift 
allmählich jüdiſches Blut in das deutfhe Volk 
eingeſickert. Man bat diefes Einfidern jüdifchen 
Dfutes in deutſche Familien meiftenteils ver- 
ſchwiegen, fo daß die Enkel oft nichts von dem 
Borhandenfein jüdifcher Ahnen wußten, zumal 
Die Indenfrage nur als Glaubensfrage in der 
ffentlichfeit bewertet wurde. Gerade diefer Um- 
ftand hatte ja auch echeblih zum Verſtummen 
des Mafleninftinftes geführt. Die Einführung 
des Arierparagraphen hat durch die für viele 
Familien notwendig gewordene Beihäftigung, 
ihre Ahnentafeln aufzuftellen, in großem Um—⸗ 


- fange erzieherifch gewirkt. Die Gefahrenquelle 


der Miſchehe ift durch die wachſende Erfenntnis 
der Bedeutung des Noflengedanfens infolge der 
Einführung des Arierparagraphen eingefchränft 
worden. Es ſteht zu erwarten, daß in der deut⸗ 
ſchen Jugend der Raſſeninſtinkt wachbleiben 
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wird; fie wird in Zukunft ſchon von fid) aus eine 
ehelihe Verbindung mit Artfremden ablehnen. 
Denn heute fragt man in Deutſchland nit 
mehr, ob jemand moſaiſchen Glaubens ift, fondern 
man fragt, ob er jüdischer Abſtammung iſt. 


. Sm übrigen gehört zu den Maßnahmen, die 
das Fernhalten des Judentums von der deutſchen 
Scholle bezwecken, das Reichserbhofgeſetz, das im 


„Schulungsbrief“ demnächſt beſonders — 
werden wird. 
In einem Staat, für den das wertvollſte 


Gut das Volk als Gefamtheit iſt, iſt es eine 


Selbſtverſtändlichkeit, alles zu verhindern, was 


gerade die Volksgenoſſen gefährden könnte, die 
als wertvoll für das Volksganze anzuſprechen ſind. 
In den Zeiten vor dem 30. Januar 1933 ver⸗ 
ging kaum eine Woche, in der nicht ein für ſein 


Volk eintretender Kämpfer von feigen Mördern 


aus dem Hinterhalt erſchoſſen wurde. Solche Zu⸗ 
ſtände führen auf die Dauer — raſſenhygieniſch 
geſehen — zu einer Gegenausleſe; denn die ſich 


für eine beſtimmte Idee einſetzenden Kämpfer 
ſind entſchieden wertvolle Volksgenoſſen. 

Als Gegenausleſe iſt auch jede über das natür— 
liche Maß hinausgehende Arbeitsloſigkeit anzu— 


ſehen. In jedem Staat wird es eine gewiſſe 


Zahl Arbeitsſcheuer und Arbeitsunfähiger geben. 
Das Überhandnehmen dieſes Zuſtandes aber be— 


wirft Volkszerſtörung, weil dadurch die Lebens⸗ 


freude genommen und eine ſeeliſche Verwüſtung 


größten Ausmaßes herbeigeführt wird. Schon 


weil der Familiengedanke in Zeiten großer Ar— 
beitsloſigkeit auf das ſchwerſte gefährdet wird, 
muß dieſe zur Gegenausleſe werden. Die Ver— 
antwortungsbewußten nehmen von der Familien- 


gründung Abftand, die Verantwortungsloſen zeu⸗ 


gen Kinder. Die Einfchränfung der Arbeits- 
Iofigfeit Tiegt alfo im Sinne raffenhygienifcher 
Beftrebungen und ift nicht nur eine wirf- 
Ihaftlihe Angelegenheit. Aus diefem Grunde 
nahm die deutfche Meichsregierung den Kampf 
gegen die Arbeitsfofigfeit mit aller Entichieden- 
heit auf. Sie fhuf dns Gefes zur Ver— 


minderung der Arbeitslofigfeit vom‘ 


l. Juli 1933 mit zahlreichen Durhführungs- 
verordnungen. Es gelang, die Arbeitslofigfeit von 
6013612 beider Machtübernahme auf 2482000 
herabzudrücken. Gerade diefes Geſetz ift auch fa- 


milienpolitifc von größter Bedeutung. In Abs 


ſchnitt 5 enthält eg wichtige Beſtimmungen über 
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die Förderung der Ehefchliegungen durch Ges 
. währung von Eheftandsdarlehen.: Während ur- 


fprünglich diefe gefeßlichen Beftimmungen arbeits- 
marftpolitifche Bedeutung hatten, fo follte dar- 
über hinaus auch gerade diefes Geſetz der For- 
derung des Familiengedanfens und der Erbpflege 
dienen. Daher wird in der Durhführungs- 


verordnung über die Gewährung von 
Eheſtandsdarlehen vom 20. Juni 1933 


u. 0. folgendes geſagt: „Eheftandsdarlehen wer- 
den nicht gewährt, wenn einer der beiden Ehe— 
gatten an vererblichen geiftigen oder Eörperlichen 
Gebrechen leidet, die feine Verheiratung nicht als 


im Intereſſe der DBolfsgemeinfchaft Tiegend er- 


Tcheinen laſſen.“ — „Bei der Geburt jedes in der 
Ehe lebend geborenen Kindes werden 25 v. H: des 


urfprünglichen Darlehensbetrages erlaffen. Be⸗ 
trägt zur Zeit der Geburt eines Kindes der noch 
zu tilgende Teil des Darlehens weniger. als 
25.9.9. des — — = wird: 


nur der Reſtbetrag erlaffen.‘ 


Erbpflege verlangt auch gleichzeitig. die Möge 


Yichkeit der Familienpflege. Der Gedanke, daB 


die erbgefunde, Finderreihe Familie - Boraug-: 
fesung für die Erhaltung jedes Staates ıft, muß 
daher wieder feſt im Volksbewußtſein verankert 
‚werden. Alles das, was ſich als Schädigung des 


Familiengedankens auswirken Fann, muß reftlos 
befeitigt werden. Dazu gehören aud die Miß— 


bräuche, die fi) im Zeitalter des Liberalismus, 


insbefondere feit 1919 eingebürgert hatten. Ge- 


meint find jene Mißbräuche der Eheſchließung, 


bei denen es nicht auf eine Familiengründung an⸗ 
Fan, fondern bei denen es im wefentlichen darum 


ging, einen hochtrabenden Namen gegen Geld 


gewiffermaßen zu verfaufen. Das gleiche gilt von 
dem Mißbrauch bei der Annahme an Kindes Statt. 
Aus diefen Erwägungen heraus wurde das Ge- 
feß gegen Mißbräuche bei der Ehe— 
Ihließung und bei der Annahme an 
Kindes Statt am 23. Movenber 1933 ge- 
ſchaffen. In dem Gefes heißt es u. a.: „Eine Ehe 
ift nichtig, wenn fie ausfpließlich oder vorwiegend 
zu dem Zwecke gefhloffen ift, der Frau die 
Führung des Samiliennsmens des Mannes zu er- 


möglichen, ohne daß die ehelihe Lebensgemein- 


fchaft gegründet werden fol.” (RGBl. 1, 
©. 979, Art. 1, $ 13/25a.) „Der Annahme an 
Kindes Statt ift die rechtskräftige Beſtätigung zu 
verfagen, wenn begründete Zweifel daran be- 
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fiehen, daß. durch) die Annahme an Kindes Statt 
ein- dem Eltern- und Kindesverhältnis ent— 


iprechendes Familienband hergeftellt werden fol, 


oder wenn vom Standpunft der Familie des An- 
nehmenden oder. im öffentlichen Intereſſe wichtige 
Gründe -gegen die Herftellung eines Familien- 
bandeszwifchen den Bertragfchließenden ſprechen.“ 
(RGBl. I, S. 980, Art. 1, Ziff. 4.) 


Sterilifierung 
Am 14. Sul 1933 wurde dns Geſetz zur 


Verhütung erbkranken Nachwuchſes— 
verabſchiedet. Gerade dieſes Geſetz hat in der 


Welt großes Intereſſe gefunden. 
Die für das deutſche Geſetz zur Verhütung erb⸗ 


kranken Nachwuchſes verantwortlichen Stellen. 


haben ſich, wie ic) aus eigener Mitarbeit am Ge— 


feß felbft weiß, eingehend mit den im Ausland ge⸗ 


machten Erfahrungen befchäftigt, um ein Geſetz 
ichaffen zu Können, das alle Anforderungen, die 
an ein ſolch grundlegendes Gefeß geftellt werden 
müffen, auch tatſächlich erfüllt. Es Fam darauf 


an, den. geößtmögligen Erfolg für des Geſetz 


ſicher zuſtellen. Das deutſche Geſetz unterſcheidet 


ſich von den Geſetzen ähnlicher Art in anderen 


Staaten der Welt im weſentlichen durch folgende 
Geſichtspunkte: 


ſteriliſierung; Einbau von 
nahmen, um einen Mißbrauch des Geſetzes zu 


verhüten; keine Beſchränkung der Unfruchtbar⸗ 
machung auf beſtimmte Perſonenkreiſe, etwa auf 


Inſaſſen von Irrenanſtalten. 


Wenn der deutſche Geſetzgeber Verſtandnis 


für das erſte große erbbiologiſche Geſetz in ſeinem 
Volke finden wollte, dann mußte alles vermieden 
werden, was etwa dazu beigetragen hätte, einen 


Erbkranken grundſätzlich einem Verbrecher gleich⸗ 


zuſtellen. Erbkrank zu ſein bedeutet keine Schande, 
dagegen verſtößt es gegen unſere Sittenauffaſſung, 
krankes Erbgut an künftige Geſchlechter weiter— 


zugeben. Zu dieſer Auffaſſung mußte das deutſche 


Volk erzogen werden. Daher haben wir es ver- 
mieden, in dem Gefek zur Verhütung erbkranken 


Nachwuchſes etwas über die Unfruchtbarmachung 


von Verbrechern zu fagen. Daß wir. mit diefen 


Gedanfengängen auf dem richtigen Wege find, 


- Keine Verknüpfung mit ſtraf⸗ 
rechtlichen. Geſichtspunkten; Beſchränkung auf. 
eine beſtimmte Anzahl von im Gefeß genannten 
Erbkrankheiten, einfchließlich fhwerem Alkoholis⸗ 
mus; Verankerung der Möglichfeit der Zwangs⸗ 
Sicherungsmaß⸗ 


haben die Erfahrungen gezeigt, die wir ſeit dem 
Zeitpunkt des Inkrafttretens des Geſetzes, alſo 
ſeit dem 1. Januar 1934, ſammeln konnten. 

Da e8 ferner dem Nationalſozialismus darauf 
ankam, ein Geſetz zu ſchaffen, das wirklich durch⸗ 
geführt werden kann, war die weiſe Beſchränkung 
auf gewiſſe Erbkrankheiten notwendig, wenn man 
andererſeits die Zwangsſteriliſierung vorſehen 
wollte. Daher heißt es im Geſetz: „Wer erbkrank 
iſt, kann durch chirurgiſchen Eingriff unfruchtbar 
gemacht (ſteriliſiert) werden, wenn nach den Er- 


fahrungen der ärztlichen Wiſſenſchaft mit großer 


Wahrſcheinlichkeit zu erwarten iſt, daß ſeine Nach⸗ 


kommen an ſchweren körperlichen oder geiſtigen 


Erbſchaͤden leiden werden. Erbkrank im Sinne 
dieſes Geſetzes iſt, wer an einer der folgenden 
Krankheiten leidet: angeborenem Schwachſinn; 


Schizophrenie; zirkulärem (maniſch⸗depreſſivem) 


Irreſein; erblicher Fallſucht; erblichem Veits⸗ 


tanz (Huntingtonfche Chorea); erblicher Blind⸗ 
erblicher 
körperlicher Mißbildung. Ferner kann unfrucht⸗ 
bar gemacht werden, wer an ſchwerem Alkoholis⸗ 


heit; erblicher Taubheit; ſchwerer 


mus leidet.“ (NED. I, S. 529, 5 1 3 


Nach Artikel 1 der erſten Ausführungsser- 
ordnung vom 5. Dezember. 1933 feßt die Un- 


fruchtbarmahung ‚voraus, „daß Die. Krankheit 


durch einen für das Deutfche Neid approbierten. 
Arzt. einwandfrei feftgeftellt tft, mag fie au nur. 
vorübergehend aus Sbeer verborgenen Anlage, 


fihtbar geworden fein.‘ 


Falls das Gefes wirklich zur Dur chfuheung 


kommen ſollte, dann durfte der Geſetzgeber ſich 


nicht auf die freiwillige Unfruchtbarmachung be⸗ 


ſchränken, wenn dies auch an und für ſich be⸗ 


grüßenswert geweſen wäre. Die Durchführung 
des Geſetzes hat die Richtigkeit unſerer Gedanken⸗ 
gänge bewieſen. Bereits zahlreiche Unfruchtbar⸗ 


machungen ſind vorgenommen worden. Etwa 


7 v. H. der geſtellten Anträge auf unfruchtbar⸗ 


machung ſind der Ablehnung verfallen. 

Der Geſetzgeber iſt zunächſt von dem Ge- 
danfen der freiwilligen Sterilifierung ausge⸗ 
gangen. Daher iſt auch die Möglichkeit vorge— 
ſehen, daß der Unfruchtbarzumachende ſelbſt den 


Antrag ſtellen kann. Im übrigen iſt noch zu be⸗ 


achten, daß es dem Geſetzgeber nur darauf an- 
kommt, den Zweck des Geſetzes: Verhütung erb- 
Franken Nachwuchſes, zu erreichen. Daher ift in 


der erſten Durchführungsverordnung vorgeſehen 
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worden, daß auf Antrag die Unfruchtbarmachung 
ausgeſetzt werden kann, wenn ſich der Un fruchtbar⸗ 


zumachende auf feine Koften in eine geſchloſſene 


Anſtalt aufnehmen läßt, die die volle Gewähr da⸗ 
für bietet, daß die Fortpflanzung unferbleibt. 

Andererfeits gilt zur Beurteilung der Notwen⸗ 
Digfeit der Zwangsfterilifierung noch immer das, 
was in einem Urteil des Oberften Gerichtshofes 
der Dereinigten Staaten von Mordamerifa im 
Dftober 1916 wie folgt ausgeführt wurde: „Wir 
haben mehr als einmal gefehen, daß dag Gemein- 
wohl von den beften Bürgern das Opfer ihres 
Lebens fordert. Es wäre ſeltſam, wenn es nicht 
von denen, die ohnehin die Kraft des Staates 
beanfpruchen, diefe geringen Opfer, die von dem 
Betroffenen oft nicht als folkhe empfunden wer- 
den, fordern Fünnte, zwecks Abwehr unferer Über- 
flufung durch Minderwertigfeit. Es ift beffer für 
alle Welt, wenn die Gefellfhaft, fintt abzu- 
warten, bis fie enfartete Nachkommenſchaft für 
die Verbrechen binzurichten bat, oder ſtatt fie 
wegen ihres Schwachſinns hungern zu laſſen, ver- 
hüten kann, daß offenſichtlich Minderwertige ihre 
Weſensart fortpflanzen. Der Grundſatz, der die 
Zwangsimpfung rechtfertigt, iſt breit genug, die 
Durchſchneidung der Eileiter zu decken.“ 

Wenn der Geſetzgeber ſich zur Zwangsfterili- 
ſierung entſchloß, dann mußte durch ein in be— 
ſtimmten Grenzen durchzuführendes Verfahren 
die Gewähr geboten werden, daß ein Mißbrauch 


des Geſetzes — foweit das menſchenmöglich ift — 


von vornherein ausgefchalter wurde. Daher ift die 
Einführung eines beftimmten Berfahrens vor 


Erbgefundheitsgerichten angeordnet worden. Be⸗ 
Teßt find die Erbgefundheitsgerichte mit einem 


Richter als Vorſitzenden und zwei Ärzten, und 
zwar einem beamteten Arzt und einem weiteren 
für das Deutfche Reich approbierten Arzt, der 
mit der Erbgefundheitsichre befonders vertraut 


ift. Eingeführt ift ferner die Möglichkeit einer. 


Beſchwerde vor dem Erbgefundheitsobergericht, 
die auffchiebende Wirkung bat. Weiter ift die 
Möglichkeit zur Wiederaufnahme des Verfahrens 
vorgefehen, fofern ſich Umftände ergeben, die eine 
nochmalige Prüfung des Sachverhalts erfordern, 
besiehungsweife neue Iatfachen eingetreten find, 
die die Unfruchtbarmachung rechtfertigen. Alfo 
feine Bindung des MWiederaufnahmeverfahrens 


an beftimmte Gründe, etwa wie in der deuffchen 
Zivilprogehorduung oder Strafprozeßordnung. 
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Vielmehr ift gewiſſermaßen eine Generaltlaufel 
für die Wiederaufnahme des Berfahrens im Ge- 
feß eingebaut worden. Die Koften des gericht- 
lichen Berfahrens trägt die Staatskaſſe. Dadurch 
foll verhindert werden, daß efwa nur bei Be— 
güterten das Verfahren durchgeführt wird. Die 
an dem Verfahren oder an der Ausführung des 
chirurgiſchen Eingriffe beteiligten Perfonen find 
zur Verſchwiegenheit verpflichter. Es ſoll alfo 
eine gefellihaftlihe Schädigung des Unfruchtbar- 
gemachten vermieden werden. 

Während nun in einer Reihe von Gefegen, 
insbefondere in einigen Staaten von USA. die 
Geſetze auf Inſaſſen von ſtaatlichen Inſtituten 
für Geiſteskranke und Geiſtesſchwache beſchränkt 
worden ſind, kennt das deutſche Geſetz ein ſolches 
Vorgehen nicht. Es kam dem Geſetzgeber auf die 
Bereinigung des geſamten Volkskörpers von be— 
ſtimmten Erbkrankheiten an. Er beſchränkte ſich 
daher, wie bereits angegeben, auf beſtimmte 
Krankheitsgebiete, nicht aber auf einen beſtimm⸗ 
ten Perſonenkreis. 

Um die Volksverbundenheit dieſes erſten 
großen und wichtigen erbbiologiſchen Geſetzes 
ſicherzuſtellen, wurde bei ihm zum erſtenmal ein 
beſonderer Weg beſchritten. Während bisher die 


deutſchen Geſetze amtlich im Reichsgeſetzblatt be⸗ 


kanntgegeben wurden, und jeder, der ſich mit dem 
Geſetzestext vertraut machen wollte, gezwungen 
war, das Reichsgeſetzblatt zu leſen oder ſich wo- 
möglich irgendwelche teuren Bücher zu befchaffen, 
bat die Reichsregierung Sorge getragen, daß dem 
deutſchen Volke die Möglichkeit gegeben wurde, 
ſich weitgehend über den Inhalt des Geſetzes ſelbſt 
zu unterrichten. Daher wurde das Geſetz in dem 
Heft „Geſunde Eltern — geſunde Kinder” in 
volftändigem Wortlaut mit einem Auszug aus 
der Begründung und der erften Duchführungs- 
verordnung abgedrudt. Diefes Heft wiirde zu 
einem Preife vor 10 Rpf. je Stück abgegeben. 


Entmannung 

‘ Die Tiberaliftifhe Einftellung der Vergangen- 
heit hatte auch zu einer Verkennung der Staats⸗ 
notwendigfeiten gegenüber dem Verbrechertum 
geführt. Man glaubte, duch Schaffung be 
ftimmter Erziehungsmöglichfeiten den Verbrecher 
wieder zu einem nüslichen Glied des Volkes 
machen zu können. Man verfannte die Tatſache 


der Vererbung verbrecheriſcher Anlagen, obwohl 
au) damals bereits wertvolle kriminalbiologiſche 
Unterſuchungen dem Geſetzgeber ſtichhaltige 
Unterlagen an die Hand gaben. Dennoch hat 
gegen den zunehmenden Volksverfall der Libera— 
lismus nichts getan. Um ſo mehr war es Pflicht 
des Nationalſozialismus, mit der liberalen Ein- 
ftellung grundfäglich zu brechen. Der energiſche 
Kampf gegen Verbrecher ift eine Notwendigkeit 
für jeden Staatsmann, der ſich feiner verant- 
wortungsvollen Aufgabe gegenüber feinem Volke 
und deffen Zukunft bewußt ift. Daher ſchuf die 
deutfhe Neichsregierung das „Belek gegen 
gefährlihe Gewohnheitsverbreder 
und über Mofregeln der Siherung 
und Befferung‘ vom 24. November 1933. 

Im Rahmen diefer Abhandlung iſt hier nur 
die Tatſache von Bedeutung, daß ale Maßregel 
der Sicherung und Beſſerung auch die Ent- 
mannung gefährliher Sittlichkeitsverbrecher vor- 
geſehen worden ift. Betont fei ausdrücklich, daß 
es gefährliche Sittlichkeitsverbrecher ſein müſſen, 
bei denen die Entmannung Anwendung finden 
ſoll. In der Offentlichkeit iſt verſchiedentlich 
dieſe Maßnahme irr tümlicher weiſe ſo dargeſtellt 
worden, als wenn nun die Entmannung 
auf alle Verbrecher Anwendung finden follte, 
Auch hat man das Geſetz zur Verhütung erb— 
kranken Nachwuchſes, das Unfruchtbarmachung 


vorſieht, und das Geſetz gegen gefährliche Ge⸗ 
und über Maßregeln der 
Sicherung und Beſſerung, das Entmannung vor⸗ 
ſieht, miteinander verwechfelt, ſo daß vielfach ein 


wohnheitsverbrecher 


falſches Bild über den Inhalt dieſer wichtigen 
deutſchen Geſetze erweckt worden iſt. Die Ent- 
mannung tft als Gefundheitsmaßnahme und Un- 
fruchtbarmachung aufzufaſſen. Sie kommt nur 
für gefährliche Sittlichkeitsverbrecher in Frage, 


denn durch die Entmannung ſoll der Verbrecher 


von ſeinen krankhaften Triebanlagen befreit 
werden. — ein Verbrecher nicht gefährlicher 
Sittlichkeitsverbrecher, aber erbkrank im Sinne 
des Geſetzes zur Verhütung erbkranken Nach— 


wuchſes, dann muß ebenſo wie bei einem anderen 


Erbkranken ein geordnetes Verfahren vor dem 
Erbgeſundheitsgericht durchgeführt werden. Auch 
hier iſt alſo das Beſtreben zur Bereinigung des 
geſamten Volkskörpers deutlich erkennbar. 

Die neuen raſſenhygieniſchen Aufgaben, die 
durch die Geſetzgebung dem deutſchen Volk geſtellt 





worden ſind, können nur dann mit Erfolg in An— 
griff genommen werden, wenn ein einheitliches 
Geſundheitsweſen gegeben iſt. Daher wurde am 
3. Juli 1934 das Geſetzüber die Verein— 
heitlichung des Geſundheitsweſens 
verabſchiedet, in dem u. a. geſagt wird: 

Zur einheitlichen Durchführung des öffentlichen 
Gefundheitsdienfteg find in den Stadt- und Land- 
freifen in Anlehnung an die unteren Derwal- 
tunagbehörden Gefundheitgämter einzurichten.‘ 
Ihnen liegt unter anderem die Durhführung der 
Erb- und Raſſenpflege, en der — 
beratung ob. — 

Abſchließend ſei noch — daß der 
Herr Reichsminiſter des Innern, in deſſen 
Händen die Bevölkerungspolitik liegt, den Reichs— 
ausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt am 28. Juni 
1933 errichtet hat, um bier von großen Geſichts⸗ 
punften aus eine einheitlihe Aufklärung des 
deutfhen Volkes über den bevölferungspolitifchen 
Anhalt der nationalſozialiſtiſchen Geſetzgebung 
durchzuführen. Darüber hinaus ſoll jedoch auch 
der Boden vorbereitet werden für die weitere be- 
völferungspolitifche Ausgeftaltung der Geſetz— 
gebung. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß alle dieſe 
Arbeiten nur in engſter Zuſammenarbeit mit den 
noch in Frage kommenden Behörden und Partei⸗ 


dienſtſtellen, insbeſondere dem Reichsärzteführer — 


dem Reichsminiſterium des Innern, dem Reichs— 
miniſterium für Volksaufklärung und Propa⸗ 
ganda, dem Raſſenpolitiſchen Amt der NESDAP., 
der NS. Volkswohlfahrt, dem Deutſchen Frauen⸗ 
werk und der Deutſchen Arbeitsfr ont durchgeführt 
werden. 

Schon jekt — wir den Erfolg. der. mit 
raſſenhygieniſchen Gedankengängen durchſetzten 
Geſetzgebung darin feſtſtellen, daß der Raſſen⸗ 
gedanke und damit der Lebenswille des Volkes 
aus einem Zuſtand der Gleichgültigkeit wieder 
erwacht iſt; daß die Offentlichkeit für den Ge⸗ 
danken der Ausleſe und Ausmerze allenthalben 
eintritt, und ferner legen für den Erfolg. die Zu- 
nahmen der Ehefhliegungen und Geburten ein 
beredtes Zeugnis ab. Mit gutem Fuge kann daher 
geſagt werden, daß die von der Regierung Adolf. 
Hitlers erlaſſenen Geſetze die Vorausſetzung ſind 
für ein erbgeſundes, raſſiſch hochſtehendes deut⸗ 
ſches Volk, das einſt der Welt 2m Vorbild. 
dienen wird. 
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Was jeder Deutſche wilfen muß 


Das Saargebiet, das aus Teilen der preußi— 
ſchen Rheinprovinz und bayeriſchen Rheinpfalz 
nach dem Diktat von Verſailles zuſammen— 
gefaßt wurde, hat einen Flächeninhalt von 
1912 Quadratkilometern und 828000 Ein- 
wohner, fo daß 433 Einwohner auf einen 
Duadratkilometer entfallen. Eine Zahl alfo, die 
dreimal jo hoch ift wie der Reichsdurchſchnitt 
und ſelbſt nicht von dem induftriereihen Sachen 
erreicht wird. Jeder zehnte Bewohner ift Berg— 
mann, und jeder fünfzehnte ift Hüttenmann und 
Metallarbeiter. 1910 waren 36,9 Prozent der 
Bergleute — 1925 nur noch 32,8 
Prozent. 

Die Kohlenvorräte des Saarbeckens werden 
innerhalb der jetzt erreichbaren Teufen auf 
13 Milliarden Tonnen geſchätzt. Damit würde 
bei einer Jahresförderung von 13 Millionen 
Tonnen eine Ausbeute auf 1000 Jahre Bee 
leiſtet fein. 

1816 beirug die Zahl der Bergleute 917, die 
100 319: Tonnen Kohle jährlich förderten. 1913 
wer Die Zahl der Bergleute auf 56589, die 
Vörderungsziffer anf 13 216000 Tonnen an- 
gewachſen. Es beftanden SO Förderſchächte und 
152 Wetterſchächte. Unter franzöſiſcher Herr⸗ 
ſchaft im Jahre 1920 machte die Belegſchaft 
71383 Mann aus, die 9410000 Tonnen Kohle 
fürderten. Im Jahre 1924 ftieg die Belegſchafts— 
ziffer einmalig auf 74908 Mann an und die 
Förderung auf 14 Millionen Tonnen. 1932 
Tank die Zohl der Bergleute auf 46682 und 
die Förderung auf 10438000 Tonnen. Im 
erften Halbjahr 1932 wurden 6079 Mann von 
der franzöfiihen Verwaltung abgebaut; das be- 
deutet einen Lohnausfall von 95 Millionen 
Sranes. Ab 1. Dftober 1932 ift eine weitere 
Lohnkürzung von 12 Prozent. durchgeführt 
worden. 1934 zählt die Belegſchaft nur noch 
44 714 Mann, die im erften Halbjahr 5 535 437 
Tonnen Kohle gefördert haben, und zwar in 
116,24 Archeitstagen, fo daß der Tagesdurch— 
ihnitt. 47627 Tonnen beträgt. Seit 1816 
wurden etwa 400 Millionen Tonnen Kohle 
gefördert. 
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In den Bereinigten Staaten von Nord— 
amerifa gibt e8 1893 Zeitungen, von denen 
1334 eine Tagesauflage von weniger als 
10 000 Eremplaren haben und nur 145 in einer 
Auflage von mehr als 50000 erfiheinen. 


In der Inflationszeit wurden in Deutſchland 
ungefähr ſechs Millionen Kilogramm Papier in 
„Geld“ verwandelt. 10- bis 12000 Arbeiter 
arbeiteten damals Tag und Nacht in drei 
Schichten und ftellten im Auftrage der hilflofen 
Regierung dieſe Banknoten her, eine Maß— 


nahme, Durch die Zaufende und aber Iaufende 


von Volksgenoſſen um ihren — ge⸗ 
bracht worden ſind. 


® 


Die fhweren Verluſte des Weltkrieges be- 
frugen für Deutſchland 1808545 Tote und 
4241 143 Verwundete, dazu treten 14 000 far- 
bige Kolonialfoldsten. Es find 52006 aktive 
deutſche Offiziere und 1319 Fähnriche gefallen; 
die Infanterie war daran mit 75,3 v. H. beteiligt. 
Die Gefomsverlufte ergeben, daß von je fieben 
deutſchen Frontfoldaten einer im Felde geblieben 
it, England verlor an Ioten 869 000, Frank—⸗ 
reich 1354000, Italien 600000, Rumänien 
159000 und Belgien 115000 Mann. Die 
verluftreichfte Zeit für. Deutſchland waren die 
eriten Wochen des Krieges und die Frühjahre- 
offenſive 1918. Diefe koſtete ung in der Zeit von 
März bis uni 114251 Tote, 73 470 Bermißte 
und Gefangene fowie 500000 Verwundete. Ge- 
nau jo verzeichnen die Franzofen ihre ſchwerſten 
Verluſte in den erſten Kriegsmonaten, ferner in 
der Berdun-Schlacht vom Februar bis Juni 1916, 
in der ihre DBerlufte, obwohl. fie Verteidiger 
waren, foft höher find als die der Deutichen. 
Schließlich büßten die Franzoſen ebenfalls bei 
der Märzoffenfive 1918 167000 Tote fowie 
266 000 Berwundete ein. Für die Engländer 
war die Somme⸗Schlacht am verluftreichften. 
Sie verloren dabei 150 000 Tote ſowie 318 000 
Verwundete. 











Hans Henning Frhr. Grote: 


Rhein und Ruhr 


Der blutige rote Aufſtand im Ruhrgebiet iſt 
unmittelbar durch jene Generalſtreikparole aus— 
gelöſt worden, die von der Novemberregierung 
anläßlich des Kapp⸗Putſches herausgegeben 
wurde. Im März 1920 wurde dadurch eines der 


wichtigftien Wirtfehaftsgebiete des Reiches vor- 


übergehend in die Hand der Bolſchewiſten ge- 
bracht und die Gefahr einer deutſchen Räte— 
republif nach Moskauer Mufter in allernächfte 
Nähe gerückt. In feinen Wurzeln reicht diefer 
Aufruhr bis in die Kriegszeit zurück. Zeiteb- 
fchnitte wie der Auguft 1916, Januar und März 
1917 ſowie die Monate Januar, Februar und 
Auguft 1918 find in den Annalen der deuffchen 
Kriegsgefhichte als Streikperioden verzeichnet. 

Während dns deutſche Heer an den Fronten 
rang und der Endfieg nod) Feineswegs ausſichts⸗ 


168 erfchien, tenten Jugendliche und Drückeberger 


an der Nuhr, verhest von marriftifhen Elemen- 
ten aller Schattierungen, in den Streif und 
fügten dem Friegführenden Reich einen Schaden 
zu, den man in feinen Ausmaßen und in feiner 


Bedeutung für die Kriegsinge niemals endgültig 


einfchäßen Fönnen wird. Als dann durch bie 
Revolte vom 9. November, die fih danf dem 
jämmerlichen Abgange der kaiſerlichen Regie— 
rung den pomphaften Namen „Revolution“ bei- 
fegte, die Mebhrheitsfozialiften und Unsbhängt- 
gen Sozialdemokraten zur Macht gelangten, be: 
ruhigten fich die Aufftandswellen im Gebiet an 
der Nuhr Feineswegs. Den Himmel auf Erden 
hatte man der Arbeiterſchaft verſprochen, die aber 
doch ſehr bald erkennen mußte, daß ſie im Grunde 
nur den ehrgeizigen Parteiführern der Sozial⸗ 


demokratie zu Pfründen verholfen hatte! Blutige 


Erhebungen im Februar und April 1919 waren 





die Folge. — kam das Ruhrgebiet nicht 
mehr zur Ruhe.. 

In diefer Zeit — der ehemalige Gewerk— 
ſchaftsſekretär und ſozialdemokratiſche Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Karl Severing zum erſten 
Male von ſich reden. Er, der ſpäter an dem 
Opfertode des nationalſozialiſtiſchen Freiheits— 
helden Albert Leo Schlageter nicht völlig 
unſchuldig geblieben iſt, wurde von der Reichs— 
regierung und gleichzeitig von ber Preußen- 
regierung zum „Reichs- und Staatskommiſſar“ 
für das Unruhegebiet ernannt und hatte im Be⸗ 
fehlebereih des VII. Armeekorps auf Grund 
des für den rheinifchen Teil des Ruhrgebietes 
verhängten DBelngerungszuftondes „im Zufom- 
menarbeiten mit dem Kommandierenden General 
alfe militäriſchen und politifihen Maßnahmen“ 


zu treffen. 


Kommandeur diefes Armeeforps war General 
Yeutnant Freiherr v. Water, in der Folge der 
Bundesgenoffe, zugleih aber auch Gegenfpieler 
Severings, diefes Marriften, den es innerlich 
weit mehr zu den Mordbanden des Spartafus 
als zu den braven Soldaten zog, die für eine un- 
geliebte Regierung deshalb ihre Pfliht taten, 
weil es um das Neichsganze ging. Obwohl die 
Ernennung Severings ſchon am 18. Juni 1919 
erfolgt war, hatte er es bis zur Jahreswende 
nicht vermocht, Herr der äußerft heiflen Situa- 
tion zu werden. Flammen des Aufruhrs, die hier 
und da im Muhrgebiet immer wieder empor- 
ſchlugen, zeigten an, wie ftarf der Brand unfer 
der Oberfläche fortfehwelte. 

In diefe Atmoſphäre traf die Seneralfireit: 
yarole der aus Berlin vor Kapp Hals über Kopf 
geflüchteten Novembermänner wie ein Blitz. Die 
Anhänger der Kommuniften, Unabhängigen und 
Mehrheitsfozialiften, in Todfeindſchaft zu Kapp, 
aber in großen Teilen nicht minder feindlich der 
Regierung Ebert-Nosfe, ſchloſſen fi zu aktivem 
Vorgehen zufammen. Die drei Parteileifungen 
gaben fogar ein gemeinfames Flugblatt heraus: 
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„Erringung der politischen Macht durch die DiE- 
tatur des Proletariats bis zum Siege des Sozia— 
lismus, auf. der Grundlage des Räteſyſtems. 
Um diefes Ziel zu erreichen, rufen Die unferzeich- 
neien ſozialiſtiſchen Parteien alle Arbeiter, Be— 
amten und Angeltellten auf, am Montag, dem 
15. März 1920, geſchloſſen in den Generalftreif 
zu treten.“ 


— 

| Damit waren Die — unter der Agide 
Severings gefährlich weit gediehen. Aber nicht 
er und die Mehrheitsſozialiſten, ſo ſehr ſie auch 
als Anſtifter des kommenden Blutbades zu gelten 
haben, blieben Führer des Aufruhrs, ſondern 
dazu ſchwangen ſich, gut vorbereitet und nur auf 


dieſe Gelegenheit wartend, in ne Eile 
Kommune und Spartafiften auf. 


Doc) wenn jemals. die Geſchichte das Urteil 
zu fällen hat, wer die Schuld an dem vergoſſenen 
Bruderblut im Ruhrgebiet von 1920 trägt, ſo 
wird ſie verzeichnen, daß zwar der Kapp⸗Putſch 
dieſen Aufſtand auslöſte, daß aber die Schuld 
ſelber zum allergrößten Teil die Mehrheitsſozial— 
demokratie trifft, die in der Novemberregierung 
das beſtimmende Wort ſprach. Die Generalftreif- 
parole, herausgegeben ohne Rückſicht auf das All—⸗ 
gemeinwohl, im Bangen um die Futterfrippe und 
das eigene Sch, machte eine monatelange Entwick— 
lung reif und Iegalifierte damit gleichfam die Er- 
hebung der Kommuniften. 

Der Kommandierende General der — 
militäriſchen Kräfte innerhalb des Ruhrgebietes, 
Freiherr v. Watter, ſah ſich in dieſen Tagen vor 
eine außergewöhnlich ſchwierige Aufgabe geſtellt. 
Eben noch von der Ebert⸗Regierung beauftragt, 
gemeinfom mit dem Reichskommiſſar Severing 
gegen jeden Streik vorzugehen, geriet er in eine 


% 


geradezu unmöglihe Situation, als die gleiche‘ 


Regierung ſich mit der Anarchie verband, aber 
ſchließlich doch wünschte, daß. der als notwendiges 
Übel angeſehene deutſche Soldat die rote Gefahr 
befämpfte. Watter, vorerft ohne jede Nachricht 
aus dem Berlin der Rapp-Tage*), ſah ſich mit 
jeiner. Truppe als einzigen Garanten für Ruhe 
und FREIEN jeines — an und 


) Siebe Shutungsbrief, Folge 5, Aus der Ge- 
Ihihte der Bewegung“. 
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trat jedem Umfturzverfuc entgegen. Denn weder 


Rapp noch Ebert Fonnten jeßt die Faktoren fein, 
von denen fein Handeln letztlich beftimmt wurde, 
jondern allein das Wohl des deutfhen Volkes 
und der ihm unterftellten Truppe, jener alten 
Kämpfer des Weltkrieges, feiner Kameraden, die 
ungeschfet aller Schmähungen auch jekt wieder 
bereit ftanden, ihr Teben für die Sicherheit des 
Reiches in die Schanze zu ſchlagen. Und er, der 
alte erfahrene Zruppenführer, wußte nur zu guf, 
was er fat, als er jenen Aufruf erließ; denn es 
war Feine Zeit mehr zu Reden, Erklärungen 
und Verhandlungen, fondern die Tat allein 
konnte noch helfen. 

Die Alarmnachrichten — — Schon am 
13. März hatten bolſchewiſtiſche Elemente, unter 
denen ſich, hetzend und ſchürend, viele Ruſſen 
befanden, in der Grube Prinzregent bei Bochum 
die Belegſchaft herausgeholt und jeden mit Er— 
ſchießen bedroht, der wieder einfahren wollte. In 
der Zeche Karl Friedrich entging der Betriebs— 
führer nur wie durch ein Wunder dem Tode. Bei 
Buer und Gladbeck traten die Arbeiter der 
Zehen Bergmannsglüf und Scholven in den 
Ausftand. In Solingen bildete fih ein roter 
Aktionsausſchuß, und in Dortmund ftürmte eine 
fanatifierte Menge das Gefängnis und befreite 


den dort befindlichen Kommuniftenführer Wein- 


berg. Die erften Schüffe fielen, und bald fraß 
ſich der Brand unwiderſtehlich weiter. Vielerorts 
wurde die Rätediktatur ausgerufen. In einer 
Verſammlung prahlten die Aufrührer: „Wir 
müſſen es in Deutſchland zwei Jahre hindurch 
ſo halten wie in Rußland, dann werden wir wie 
im Himmel leben“. In Duisburg gab es am 
15. März nicht weniger als vierzehn Tote umd 
achtzig Verwundete. Da ſah ſich Herr Severing 
genötigt, den Belagerungszuſtand auch über den 
weſtfäliſchen Teil des Gebietes zu verhängen. 
Dennoch ſammelten ſich jetzt an verſchiedenen 
Orten die erſten bewaffneten Horden und wie 
aus dem Nichts geſchaffen entſtand die Note 


Armee. 
4 


Ihr Geburtstag iſt der 14. März 1920, als 
zu Sofern beichloffen wurde, die erften roten 
Bataillone zu bilden. Das wirkte wie ein Fanal, 
und ſchon einen Tag darauf ſchlug der bis dahin 
völlig unbekannte Anarchiſt Joſef Ernft vor, 
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die Stadt Hagen zur proviforifchen Zentralftelle 
für das gefomte Induftriegebiet zu erwählen. In 
einer Verfommlung unter freiem Himmel fand 
diefer Plan einftimmige Annahme, und dag Un- 
glück wollte es, daß zugleich mitten in der Kumd- 
gebung die Nachricht eintraf, in Werter fei 
eine Abteilung des Freikorps Lihtihlag aus- 
geladen worden und bedrohe die dortigen Arbeiter, 

In Wahrheit befand fih um jene Zeit ein 
Teil diefer Truppe, die Batterie des Hanpt- 
manns Dafenclevyer, die infolge Eifenbshn- 
ftreifs von jeder Verbindung mit der Außenwelt 
abgefchnitten war, Thon im Hexenkeſſel der 
Noten. Ms die Hagener, mit den Waffen nieder- 
gemachter Polizeiwachen verforgt, auf requirier- 


ten Autos nach Wetter gefahren waren und ſich 


mit ihren Genoflen verbunden hatten, da waren 


es Taufende, die von den umliegenden Höhen die 


nur 117 Mann ſtarke und völlig wehrlofe Bat- 
terie beſchoſſen. Die Gefhüse waren nech nicht 
ausgeladen und andere Waffen beſaßen die Sel- 
daten nicht. Vierundſechzig Mann, darunter der 
Hauptmann, fanden den Tod, Die übrigen R>- 
noniere wurden gefangengenommen, wie Vieh 
zufammengetrieben und grauſam mißhandelt. In 
einem engen Gang des Bahnhofs trieb man 
vierzig Mann zufammen und ſchoß dann einfach 
wahllos hinein. Nach den Verwundeten wurde 


darauf ein Wettſchießen veranitaltet, bei dem ſich 


Weiber in ſcheußlichſter Meile hervortaten. Es 
wor eine aſiatiſche Hölle, die hier über altem 


deufihen Boden ihre Pforten errichtet und ge 


öffnet hatte... 

Bei Herdede trugen die Moten ihren 
zweiten Erfolg davon. Dort mußte Hauptmann 
Lange fih mit feinem Bataillon gegen eine 
Übermaht von 10000 Mann ergeben. Neben 
der moraliſchen Stärkung, die die Kommuniften 
auf diefe Weife erfuhren, gelangte auch eine Un- 
zahl von Material in ihre Hände, darunter 
Maihinengewehre, Gefhüse und Minenwerfer. 
Der Grundftof für die Note Armee war num 
auch binfichrlich der Bewaffnung gelegt. 

Erft jest fing der Reichskommiſſar Severing 
an, zu begreifen, daß die Erhebung im Ruhrgebiet 
keineswegs dem Schutze der von Kapp geftürgten 
Regierung galt, fondern allein der Errichtung 
einer Mätediftatur. Eine Tatſache, die er bei 
einigermaßen gutem Willen ſchon am 14. März 
hätte erfennen müflen. Aber auch jest dachte er 


noch nicht daran, wirfjome Gegenmaßnahmen zu 
ergreifen und die Truppen des Generals 
v. Watter verftärfen zu laſſen. Seinem Zögern, 
das fi) allein aus der inneren Welensverwandt- 
ſchaft mit dem revolutionären Marrismug er- 
Flärt, ift es zuzufchreiben, daß der Aufſtand einen 
ſolchen Umfong annehmen konnte. 

Am 15. März begann der Kampf der Noten 
gegen Dortmund. Zwei Tage darauf fiel die 
Stadt, und die Mefte des dort befindlichen Korps 
Lich t ſch la g wurden gefangengenommen und 
maſſa kriert. Wieder erbeuteten die Noten zahlreiche 
Waffen, darunter auch zwei Panzeraufos und 
einen Panzerzug, beftehend aus einer Lokomotive 
und vier Wagen. Die Abgefandten Somjet- 
rußlands im Nuhrgebiet, namentlich der Jude 
Israel Konierffi, frohlodten und trieben 
zum weiteren Vormarſch an. Schon früher hatte 
Konierſki erklärt: „Sobald der Bolfhewiften- 
aufſtand ausbricht, bin ich der erfte, der fih an 
die Spise ftellt!” Er tat das allerdings erft, 


nachdem das wenige Militär vernichtet worden 
war; behielt aber diefe Reihenfolge für die Zu- 
kunft bei und verfehwand als erfter, als die Note 
Armee zufommenbrad. In Dortmund hatten ſich 

- bereits die Moten in einer Stärfe von 10000 
bis 12000 Mann am Kampfe beteiligt. 


Dem Fol von Dortmund folgte die Über- 


zrumpelung von Hamm, Ahlen und Beckum; bis 
über die Lippe hinaus ſchob ſich der aufrühreriſche 
‚Haufen vor und errichtete in jeder Ortſchaft neue 


Aushebungsbüros, die für Vermehrung und Er- 
fo zu forgen hatten. Der Hauptvorſtoß aber 


richtete ſich nach Werften. Am 18. März wurden 
bei Stoppenberg etwa fiebzig Mann der Effener 
Sicherheitswehr unter Hauptmann Bredt von 


dreitaufend Moten umzingelt und nach tapferer 
Gegenwehr vollftändig aufgerieben. Der Weg 


nad Effen war fomit frei, und ſchon am nächſten 
Tage Ipielten ſich am. dortigen Schladt- und 


Viehhof greulihe Szenen ab. Während der 


Dberbürgermeifter Dr. Luther noch mit einem 
Führer der Aufftändifchen wegen Übergabe der 


Stadt verhandelte, wurden die Zugangsſtraßen 


zum Rathaus von den Moten blodiert; bald 
darauf fielen Poft und Polizeipräfidium in ihre 
Hände. „Alles, was hier ift, wird kaltgemacht!“ 
Das war der beftialifhe Schlachtruf der Roten, 


die Fein Maß mehr Eannten und gegen Wehrlofe 


ihre Wut austohten. Die ſogenannten „Kranfen- 
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Schweftern” der Noten Armee — fpäter von diefer 
ſelbſt als ſchlimmes Übel empfunden — taten fi 
dabei beionders übel hervor. Kein Wunder 
Ihließlih, wenn man weiß, daß zum Beiſpiel 
das ganze Duisburger Bordell in den Noten 
Sanitätsdienſt eingetreten war. 

Die Ihlimmften Bluttaten ereigneten fih am 
Waſſerturm in Eflen, deſſen Befakung aus etwa 
vierzig Mann beftand. Bis zum Nachmittag des 
18. März hielten fich diefe tapferen Leute. Aber 


als fie, einem Übereinkommen zwilhen Stadt 


und Roter Armee gemäß, den Turm übergaben, 
da hielten die Noten ſich nicht an die getroffenen 
Abmachungen, ſondern machten die Soldaten 


nach fürchterlichen Quälereien nieder. Augen⸗ 
zeugen der Schreckensſzenen haben dieſen Anblick 


nie verwinden Eönnen, 


Die nad) Berlin zurücfgefehrte Ebert-Regie— 
rung ſah diefen Vorgängen gelaffen zu. Als es 
einem Mitglied des Magiftrates in Eſſen ge 
lungen war, nach Berlin durchzukommen, um 
dort perfünlich zu berichten, erflärte der Preſſe— 
chef der Meichsregierung, diefe habe an der Ver— 
breitung folcher Greuelnachrichten Fein Intereſſe 
und halte fie für unglaubwürdig: Auch habe die 
„Frankfurter Zeitung‘ darüber noch nichts ge— 
fhrieben! Man wollte olfo abwarten, was das 
mächtigſte Blatt der Judenſchaft zu den Vor— 
gangen zu jagen hatte, und verließ fich lieber auf 
die Tügnerifchen „Bulletins“ der Moten, die 
verkfündeten: ‚Die Reichswehrtruppen verlaffen 
fluchfartig das Ruhrgebiet. In den eingenomme- 
nen Städten herrſchen überall Ruhe und > 
bafte Ordnung.” 

Was man unter Ruhe und mufterhafter Ord- 
nung verftand, bezeugt ein Bericht unter taufen- 
den über die Zerftörung des Schloffes Syten bei 
Haltern: 

„Eine Bande wurde dur die andere ab- 
gelöft. ‚Note Gardiften‘, die unvermeidlichen 
Matrofen und als SKranfenfchweitern ver— 
kleidete Dirnen. Ein jeder flahl, raubte und 
plünderte. Eine Kolonne, die ſich „Vollzugs— 
ausſchuß Recklinghauſen‘ nannte, erbradh den 
Schreibtiſch, nahm alles Geld, räumte die Speife- 
kammer aus; andere öffneten die Schränfe, nab- 
men. Kleider, Mäntel, Schuhe. und Vorhänge. 
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Türen fplitterten, Schränke krachten. Nackte 
Weiber ſtanden vor den Kleiderſchränken und 
probierten die Kleider an. Auf den Fluren und 
in den Fremdenzimmern lag eine Horde von mehr 
als hundert Menſchen, darunter etwa vierzig 
‚Kranfenfchweftern‘, Männer und Weiber, finn- 
los betrunfen. Eine „Schweiter“ verfammelte. die 
Dienftboten und fagte: ‚Mädchen! Don heute ab 
fetd_ ihr Feine Dienftboten mehr, ihr feid Fräu— 
leins! Wir werden auch für euch Fampfen, für 
eure Befreiung. aus der Knechtſchaft!‘ Eine halbe 
Stunde darauf ſah die „Fräuleinſchaft‘ ſo aus: 
feine Uhr, Feine Brofche, nicht einmal die Wäſche 
hatte man den Mädchen gelaſſen!“ 
Es war aus dem Aufſtand ein roter Maffen- 
mord wie in Mußland- geworden, ein wilder 
Diebes- und Beutezug, der. vor nichts haltmachte 
und zu einer geradezu finnlofen Zerftörung führte. 
Längſt hatte fih die Mehrheit der -verführten 
Arbeiterſchaft von dieſem widerlichen Treiben ab- 
gewendet. Aber die Gefängniffe waren ſämtlich 
geöffnet worden, und gemeinfam mit der-Hefe des 
Volkes trieben ausländische Verbrecher im Ruhr⸗ 
gebiet ihr Handwerk. Vorläufig ungeftraft. 
‚Denn der Reichskommiſſar Severing — von 
der. Berliner Megierung ger nicht zu reden —: 
glaubte noch immer, abwarten zu müſſen. So 
geſchah es, daß auch die rheinifchen Zeile des 
nduftriegebietes von den ſchwachen Iruppen ge 
räumt werden mußten und die Mote Armee das 
„Herz Deutſchlands“ in Händen hielt, um im 
ganzen Lande ein Schreckensregiment zu errichten. 
Nur unter fhwerften Verluſten gelang der. Ab- 
marſch der Truppe. Ein Angehöriger des Regi— 
mentes Öl, das in der ‚Macht. vom 19. zum 
20. März Düffeldorf verließ, fehrieb damals: 
„Das Regiment erhielt abends Furz vor. zehn 
Uhr den Befehl, noch in derfelben Nacht um 
drei Uhr nach Weſel abzurüden. Der Marſch 
ging über Kaiferswerth, Duisburg auf Acker⸗ 
fahre nordweftlid von Duisburg. Da fi) bier 


inzwifchen. bewaffnete Verbrecher zum An— 
griff Tommelten, wurde bei Ruhrort und 
Meiderih abgebogen, um über Aldenrade 


auf Dinslaken zu marfchtieren. Ms ſchon die 
Nachhut bis Aderfähre gelangt war, erhielt ihr 
Führer die Meldung, dab ſämtliche nahfommen- 

den Laftautos in Duisburg von bewaffneten 
Arbeitern mit Infanterie- und. Moafchinen- 
gewehrfeuer überfallen . worden feien. Die 








Truppen. der Nachhut Fehrten fofort zurüd, um 
ihren bedrängten Kameraden zu helfen; kaum 
aber waren fie in der Höhe des Kaiferbogens an- 
gelangt, als fie ftarfes Infanterie- und Ma— 
fchinengewehrfeuer aus der Flanke erhielten. 
Nachdem «8 gelungen war, Die bedrängfen 
Kameraden zum Teil zu befreien, und nach— 
den man unter ftändigem Schüsenfener aus 
Häufern, Hecken und Sträuchern den Anſchluß 
an die Haupttruppe wieder erreicht haffe, ftellte 
der num folgende Marfc nah Alſum — Alden- 


rade wohl mit das ’Beifpiellofefte dar, was ſelbſt 


alte Soldaten mitgemacht hatten. Auf die Truppe 
wurde andauernd aus Häuſern und Kellerluken 
geſchoſſen, ſo daß ſie in kleine Teile zer— 
ſplitterte, die nur unter ſtändigen Kämpfen 
vorwärts kamen und häufig Fahrzeuge und 
Pferde zurücklaſſen mußten. Die Verluſte auf 
dieſem Marſch waren groß. Mit tiefſtem Schmerz 
hatte das Regiment den Auftakt zum Bruder— 
frieg als unabwendbare Tatſache vor Augen — 
führt bekommen.“ 

Doch der Herr Reichskommiſſar Severing 
glaubte noch immer an eine friedliche Beilegung 
des Aufruhrs, der mit jedem Tage ſeinen Ur— 


hebern neue billige Erfolge brachte. Severing 


hielt es für wichtiger, vorläufig ohne Reichswehr 
auszukommen und lud die Führer der roten 
Räuberbanden am 23. März zu Berhandlungen 
ein. Sesering bat diefe fogenannte „Bielefelder 
Beiprehung‘‘ in feiner Erinnerungsfehrift, die 


felbft- der unvoreingenommenfte Kenner der Ver: 
hältniſſe nur als Entſchuldigungsſchrift bezeich⸗ 


nen kann, beſonders hervorgehoben und fo hin— 
geſtellt, als ſei ſie der Anfang zur Befreiung der 
Ruhr vom roten Joch geweſen. Das Gegenteil 
iſt leider der Fall. 

Denn um die damals in —— getroffenen 
Abmachungen kümmerte ſich die Rote Armee 
nicht einen Pfifferling, vor allem nicht um das 
von den Aufſtändiſchen gegebene Verſprechen, bis 
ſüdlich der Lippe zurückzugehen. Für dieſen Fall 


war ihnen zugeſagt worden, daß die Reichswehr 


nicht einmarſchieren würde. Im Widerſpruch zu 
den Vereinbarungen, zu deren Abſchluß Seve— 
ring einen Vertreter v. Watters wohlweislich 


nicht hinzugezogen hatte, wartete man jedoch bis 


zum 3. April. So lange ging das Chaos im Ruhr⸗ 
gebiet weiter, und die Roten gewannen Zeit, ihre 
eigenen Streitkräfte zu vermehren. 





Schon am Tage nach dem Bielefelder Ab— 
kommen wurde von den Roten die Übergabe der 
Feſtung Weſel gefordert. Sie drohten mit Be— 
ſchießung durch ſchwere Artillerie und richteten 
in der Tat ihre Geſchütze auf Weſel, als das An— 
ſinnen der Übergabe zurückgewieſen wurde. Beiden 
anfchließenden Kämpfen um die Seftung Fam es zur 
Bildung von regelrechten Fronten und zu einem 
erbitterten Stellungsfrieg, der mit dem des Welt- 
frieges oft eine verzweifelte Ahnlichkeit hatte. 
Heftiges Mafchinengewehrfeuer knatterte über 
das Gelände, dumpf krachten die Einihläge 
ſchwerer Minen, und Granaten erplodierten mit 
ſcharfem, reifendem Knall. Tagelang tobte der 
Artilleriekampf. Die Roten ſchoſſen mit 15-cm- 
Gefhüsen, während die weißen Wölkchen über . 
ihren Gräben anzeigten, daß die Reichswehr 
hauptſächlich Schrappnells verwendete. Die Re— 
gierungstruppen hatten an der Feſtung, die noch 
über einen großen Vorrat an Munition verfügte, 
einen ſtarken Rückhalt. So war es ein Glück, 
daß es den tapfer und zäh kämpfenden Soldaten 
trotz ihrer zahlenmäßigen Schwäche gelang, die 
Feſtung Weſel als Operationsbaſis zu erhalten. 
Denn von hier aus konnte ſpäter der Vormarſch 
zur Befreiung des gequälten en am: 
beften durchgeführt werden. _ 

Aber fo weit war es vorläufig — — 
Zwar hatte General v. Watter Ende März 
Truppenverſtärkungen erhalten und dieſe bis ins 
letzte fir den Angriff vorbereitet, doch die Re— 
gierung zögerte noch immer, energiſche Maßnah⸗ 
men zu ergreifen. Sie achtete weniger auf die 
beſchwörenden Worte Watters „Stark ſein und 
bleiben!“, ſondern lieh mehr den Einflüſterungen 
Severings ihr Ohr. Nach wie vor zeigte ſich 
Severing zu Verhandlungen bereit. Obwohl das 
Bielefelder Abkommen yon der vereinigten Lin- 
fen in feinem feiner Zeile befolgt worden war, 
ließ ſich die Regierung am 28. März 1919 zur 
Fortführung diefer Verhandlungen herbei. Es 
Fam zu der fogenannten „Vollſitzung der Voll⸗ 
zugsräte von Nheinland und Weſtfalen“, die je- 
doch in ein fo wirres Streiten ausartete, daß ſich 
die. Regierung endlich zu einem Ultimatum ent- 
ſchließen mußte. Sie verlangte Anerkennung der 
verfaffungsmäßigen Stantsautorität, Wiederein- 
feßung der ftantlihen Verwaltungs⸗ und Sicher- 
heitsorgane, foforfige Auflöfung der Noten 
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Armee, völlige Entwaffnung der gefamten DBe- 
völferung und foforfige Freigabe der Gefangenen. 
Auf diefes Ultimatum war die Antwort des 
inzwifchen gebildeten Zentralrates, dem die Füh— 
rung der Moten Armee oblag, eine erneute 
Hufforderung zum Generalftreif. Außerdein aber 
befamen diefe Verräter am deuffhen Volke es 
‚fertig, zwei Abgefandte zu den Beinkungsbehör- 
den der Entente nah Köln zu ſchicken, mit der 
Bitte, die Entente möge den drohenden Einmarſch 
der Meichswehr verhindern. Die Folgen diefes 
Berrates follten fih ſpäter zeigen. Vorläufig 
ftieg im Innern des Meiches die rote Hetze zu 
böchfter Blüte. Trotz alledem vermochte fich die 
Regierung zu einem energifhen Vorgehen nicht 
zu entfchließen; auch dann nicht, als das Ulti- 
matum abgelaufen war, ohne daß auch nur ein 
einziges Gewehr abgeliefert wurde. Statt deffen 
wurde Herr Severing zum Preußiſchen Innen— 
minifter ernannt und ihm das Militär auch in 
operativer Hinficht unterftellt, eine Maßnahme, 
die Severing felbft mit den Morten begründete: 
„Im Hinblick auf die politiihe Gefamtlage und 
die vielen politifchen Unbegreiflichfeiten des 
Militärs ſei das zivile Augenmaß und die zivile 
Umgangsform bitter notwendig geworden.“ 
Hierzu wird die Geſchichte feſtzuſtellen haben, 
daß die Unbegreiflichkeiten ganz zweifellos auf 
ſeiten der zivilen Regierung, insbeſondere ihres 
Beauftragten Severing, gelegen haben und nicht 
auf ſeiten der Reichswehr, die lange genug Ge- 
wehr bei Fuß geftanden hatte und der Verhetzung 
ausgejeßt wor, während der Gegner Zeit ge 
wann, fih mit allen Mitteln zu verftärfen. 
Obwohl die roten Haufen fih von Tag zu Tag 
wilder gebärdeten, raubend, mordend und brand- 
ſchatzend durch die blühenden Städte des größten 
deutſchen Induſtriereviers zogen, nahm Gevering 
am 31. März in Münſter noch einmal die Ver— 
bandlumgen auf, deren Abſchluß er fpäter als 
„den Frieden von Münfter” bezeichnete. indes 
zeigt der weitere Ablauf der Muhrtragödie, daß 


man in Münfter alles andere erreicht hatte, nur . 


feinen Frieden. Zwar gaben die Roten jest fo- 
gar das fefte Derfprechen, die geforderte Waffen- 
abgabe vorzunehmen, dachten aber nicht daran, 
ihr Verſprechen zu halten, fondern griffen am 
31. März auf der Straße Dinslaken — Friedrichs⸗ 
felde von neuem an. Unter ſchweren Verluſten 
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wurden fie abgewiefen, wiederholten den Verſuch 
aber bereits am 2. April. 

Dun padte die Meichswehr felber zu. Sie 
drang bis in Die Gegend von Dinslaken vor, 
Dabei entwirfelte ſich eine ausgefprodhene Artil- 
lerieihlahht, in deren Brennpunkt das Wald- 
ſchlößchen um Walfum Ing. Im Zuge diefer 
Aftion Fonnten Dinslaken, Dorften und Hamm 
vom rofen Terror befreit werden. | 

Die Bürgerſchaft der Stadt Recklinghauſen, 
die von den Kommuniſten befonders ſchwer ge- 
peinigt worden war, hatte mehrfach Abgefandte 
zur Reichswehr geſchickt, die dringend um Hilfe 
baten. Sie berichteten, daß einige der öffentlichen 
Gebäude Nedlinghaufens von den Aufrührern 
völlig zerftört worden waren. Mit Handgranaten 
und Bomben hatten fie auch das Poſtamt fo 
übel zugerichtet, daß der Fernſprechverkehr in der 
Stadt unterbrochen wer. Auch ſonſt machten Die 
Zuftände, wie fie in fittlicher und Frimineller Hin- 
ſicht gefhildert wurden, den foforfigen Entſatz 
Recklinghauſens notwendig. 

Die Brigade Baupel drang auf diefe Stadt 
vor und hatte dabei in Haltern flarfe Ab- 
teilungen der Roten zu überwinden; es gelang 
ihe aber, am Abend des 1. April in Reckling— 
baufen unter dem Jubel der befreiten Bevölke— 
rung einzuziehen. General v. Wetter erhielt ein 
Danftelegramm der Stadtbehörde für die fat- 
Fräftige Hilfe. Noch in der Nacht Fonnte die 
Vorhut der Megierungstruppen über das Weich— 
bild von Recklinghauſen hinaus vorgehen und 
dabei auch Hüls befreien. 

Zur gleihen Zeit marfhierte General 
v. Epp von Hamm aus, die Schüsengräben der 
Roten nördlich und ſüdlich umfaffend, gegen dns 
von ihnen befeste Pelkum vor. Die Einnahme 
der Stadt gelang unter blutigen Verluſten auf 
beiden Seiten; die Mote Armee zählte allein 
über 200 Tote und mehr als 300 Verwundete. 

zu einem rückſichtsloſen Einſatz der ſtaatlichen 
Maͤchtmittel wor es damit aber nod nicht ge- 
kommen. Die Aktion wer nur als örtlicher Vor— 
fioß anzufehen. Unter dem Druck der Ereigniffe 
mußte Severing endlich zugeben, daß mit Der- 
handlungen nichts mehr zu erreichen war. Selbft 
der „Vorwärts“, der den Aufftend fpäter als 
„Ruhmesblatt in der Geſchichte der deutſchen 
rbeiterbewegung” gefeiert hat, mußte in den 
legten Märztagen betrübt geſtehen: „Im großen 








und ganzen herrfcht die Anarchie, und darunter 
muß die ganze Bevölkerung auf das allerſchwerſte 
leiden. Es wird höchfte Zeit, daß dem Unglück im 
Ruhrgebiet Einhalt geboten wird.” Das mar 
eine Anficht, die General v. Watter ſchon lange 
vertreten hatte. Für ihn kam jest der Moment, 
in dem er endlich freie Hand erhielt: Die Re— 
gierung machte ihn von den allzu engen Bindun— 
gen mit Severing frei und erteilte ihin den Be— 
fehl zum Vormarſch. Zwar verfuhte fie, das 
völlige Verfagen ihrer Mahnahmen, die ja Ieh- 
ten Endes nichts anderes waren, alg ein Ver— 


fagen der marxiſtiſchen Theorie an ſich, dadurch 


zu beihönigen, daß fie den Einfas der Truppen 
als eine Art Polizeiaftion gegenüber Elementen 


hinftelite, die mit Feiner politifhen Partei etwas. 


zu fun hätten. Aber damit wurde nicht aus der 
Melt geſchafft, daß diefe Elemente, bislang die 
Hauptträger des marriftifhen Gedankengutes, 
durch Heke und Generalftreifparole der Regie— 
rungsmitglieder verführt und dadurch erſt zu ihrer 
Handlungsweiſe getrieben worden waren. Als 
Schuld der Regierung iſt es daher anzuſehen, daß 
im Ruhrgebiet viel koſtbares Blut gefloſſen war 
und nun in einem für Deutſchland ganz uner— 
hörtem Strome weiterfließen mußte, weil die 
Kriſe, die jetzt durch das Schwert bereinigt 
werden ſollte, niemals einen ſolchen Höhepunkt 
erreicht hätte, wenn die Reichswehr rechtzeitig 
eingeſetzt worden wäre. Ihr — dies ſei er— 
wähnt — wurde für den Einzug ins Ruhrgebiet 
befohlen, die Reichsflagge zu entfalten. Allein, 
es iſt verſtändlich, daß die empörten Soldaten 
es ablehnten, das Symbol des Zauderns und der 
Unentſchloſſenheit, die ſchwarzrotgoldene Fahne, 
bei ihrem Vormarſch mit ſich zu führen, der am 
3. April 1920 begann. 


— 


Aus Weſel traten das zweite und dritte 
Bataillon des Schützenregimentes 61 an. Schon 
am ſpäten Nachmittag iſt Duisburg erreicht, 
dann liegen die Bataillone vor Oberhauſen. Die 
Roten wehren ſich mit verzweifelter Wut aus der 
Zeche Weſtende in Duisburg-Laar heraus, die 
einer kleinen, feuerſpeienden Feſtung gleicht. Aber 
auch nachdem die Kanonen der Reichswehr dieſe 
Baftion niedergetrommelt haben, wird der Weg 
nach Oberhaufen noch nicht frei. Wieder ſammeln 
fi) die Moten zu hartnädigem Widerſtand, und 








erft am Abend rückt die Reichswehr auch in Diefe 
Stadt ein. 

Bei Bottrop kämpfte, aus dem Grenzſchutz 
in Oberſchleſien herbeigezogen, die freiwillige 
Marinebrigade Loewenfeld. Eine Haubitzbatterie 
gehörte zu ihr, die unter Führung des Leutnants 
Schlageter ſtand. Er, der heldenhaft ſich 
ſchon vor Riga geſchlagen und ſpäter ſtarb, ein 
Märtyrer für Deutſchlands Freiheit und Ehre, 
er zeigte ſich auch hier als mutiger Frontſoldat, 
voller Umſicht und Entſchloſſenheit. 

As die Sturmkolonnen Loewenfelds ſich feſt⸗ 
rannten vor den Maſchinengewehren der Roten, 
da ließ er feine Batterie im Chauſſeegraben ab- 
proßen; ein fehwieriges Manöver, mit den un— 
behilflihen Geſchützen, das aber ſchließlich doch 
gelang. Gedeckt gegen das feindliche Infanterie— 
feuer, brüllten dann die Haubitzen Schlageters 
en big die gegnerifhe Front zuſammenbrach. 

Pit dieſen erſten Erfolgen brachten Reichs⸗ 
wehr und Freiwilligen truppen paniſches Entſetzen 
in die Reihen der Marodeure. Eilig verlegte die 
Führung der Roten Armee ihren Sitz von Eſſen 
nach Barmen, nicht ohne vorher alle Kaſſen ge⸗ 
plündert zu haben, deren man habhaft werden 
konnte. Ein Beiſpiel, das allenthalben die 
eifrigſten Nachahmer fand. Aber das nicht allein. 
Je deutlicher die Roten das Ende ihrer Schrek— 
kensherrſchaft kommen ſahen, deſto mehr häuften 


ſich Morde und Schändungen. Don allen Seiten 


famen Hilferufe an die Reichswehr: aus Mül- 
heim, Schwerte, Efien, Bottrop und Dortmund. 
Wor Mülheim hatten die Noten Schüten- 
gräben ausgehoben und verfeidigten ſich einen 
Tag hindurch gegen die mit außerordentliher 
Energie vorgehende Gruppe Kabiſch, der es 
erft nad heißem Straßenfampf gelang, Die 
Stadt endgültig in die Hand zu befommen. Das 
war am 5. April. 

Aber noch einmal gruppierte fi) die Note 
Armee zum Ießten Hauptwiderftand um Dort- 
mund. Aug einer Neihe fortfchreitender Gefechte 
entwicelte fi) eine Schlacht mit Minenwerfern 
und ſchwerem Geſchütz, big die Noten den Kampf 
einfach abbrachen und die Flucht ergriffen, weil 
die Marodeure ihren Anführern den Gehorfem 
vermweigerten. Ws dann die Reichswehr am 
6. April in Dortmund einzog, mußte fie er- 
fennen, daß hier die Lage beionders ernft ge— 
weien war. Kennzeichnend hierfür ift eine Rede, 
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in welcher der Dberbürgermeifter Dortmunds, 
Eihhoff, den Dank der Stadt für die Be— 
freiung ausſprach und hierbei u. a. fagte: „Es 
drohte das Chaos. Da gewann in allen Schich— 
ten der Bevölkerung die Überzeugung breite- 
fien Boden, daß nur die Reichswehr imflande 
fein werde, die Ruhe und Ordnung wiederherzu- 
fiellen; ſogar der Kommuniftenführer Wein- 
berg bat das Kommen ber Reichswehr für 
durchaus notwendig erklärt.“ 

Nach übereinftimmenden Berichten ift Diele 
Äußerung des Kommuniftenführers, der zur 
MWiederherftellung geordneter Zuftände feinen 
größten Feind, die Neihswehr, herbeiwünſchte, 
zu einer Zeit gefallen, als Herr Severing den 
Einfoß der Truppe zum Schaden der Nation 
in lauwarmer Unentichloffenheit hinauszögerte. 
Immerhin bleibt diefer Ausiprud ein beredtes 
Zeugnis dafür, wohin zuletzt Fommuniftifche Re- 
volten führen: zur völligen Auflöfung, zu Mord 


und Brand, dem Kampf aller gegen alle, u 


einem Chaos, geboren aus einem FTonjequenten 
Mipikismus, der. Weisheit des Nichts! 

Die Einnahme von Dortmund feßte die 
Truppe in die Tage, nunmehr auch mit der 
Säuberung des Mefigebietes zu beginnen und 
den Vormarſch gegen Wetter und Witten bie 
hinauf zu dem Ausgangspunkt des roten Schref- 


Eens, der Stadt Hagen, fortzufeßen. Lange tobte 


vor Eſſen der Kampf. Über der rauchgeſchwärzten 
Anduftrieftadt, über Schloten und Türmen 
braute fih der Pulverdampf der Schlacht zu 
düſterem Gewölk, und in das Heulen der Gra- 
naten, in das heile Aufpeitfchen der jnfanterie- 
geſchoſſe mifchte fi das Wehklagen der Ver— 
mwundeten. Grube um Grube, Sabrif um Fabrif 
wurden genommen in hartem Kampf, der am 
7. April mit der Beſetzung fein Ende fand. 

Ein Aufatmen ging dur die Bevölkerung. 
Nicht nur im bürgerlichen Lager, das in feiner 
Mefignation faſt nichts gegen die Noten zu unter- 
nehmen vermodht hatte, ſondern auch bis weit 
binein in Die Kreife der Arbeiterſchaft war der 
Jubel groß. Dod bald, einige Tage nur fpäter, 
machten Freude und Begeifterung einer ge 
drüdten Stimmung Platz. Das Gerücht Tief um 
und fand feine Beftätigung, daB die Negierung 
mit Rückſicht auf die „politiſche Loge” die Ab» 
fiht hege, die Meihswehr aus den Haupt: 
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induftriegentren, alfo auch aus Eifen, mrũcu⸗ 
ziehen. 
Mit diefem Plan trug fi) befonders Severing 


aus einem für ihn fehr triftigen Grunde, Die 


völlig verfehlte Politik der Degierung, ihre 
geradezu verbrecheriſche Haltung nah außen, 
namentlich in der Frage des Verſailler Diktates 
und deſſen Folgen, fowie ferner die chaotiſchen 
Zuftände im Innern hatten Neuwahlen er 
forderlich gemacht. Daß dem gerade jetzt fo fein 
mußte, lag begründet in der ganzen Abwegigfeit 
und Ziellofigfeit des demokratiſchen Parlamen- 
tarismus im allgemeinen und der egoiftifchen 
Hemmungsiofigkeit feiner Träger im beionderen. 
Herr Severing nämlich fand mit feinen Ge 


finnungsgenoflen in der Negierung vor der nicht 


fehr angenehmen Notwendigkeit, für fih und 
die anderen Parteiführer der Sozialdemofratie 
Stimmung zu maden, wollte man bei den 
Wahlen nit eine ſchwere Einbuße an Man- 
daten erleiden. Der ftändig zunehmende radikale 
Teil unter den fozialdemofratiihen Anhängern 
Fonnte im Derein mit den Kommuniſten durch— 
aus berechtigt darauf verweilen, daß Die 
Megierung noch Feinen ihrer fundamentalen 
marriftifhen Grundſätze verwirklicht babe, 
und daß fie im Gegenteil überall dort, wo man 
aktiv Die Dinge in diefem Sinne zu wandeln 
beftrebt war, auf Arbeiter ſchießen Yale. 

Gewiß überfah man dabei die völlige Unmög- 
lichkeit, das marriftifche Gedankengut in bie 
Praxis umzuſetzen; aber was mehr denn 70 Jahre 
gepredigt worden war, das ließ ſich nicht mit 
einem Luftzug aus den Köpfen jener Menfchen 
fegen, die von den Männern ihrer Wahl eine 
dem Marrismus radifal entſprechende Haltung 
verlangten und nicht wollten, daß diefe Funftio: 
näre auf ihrem Thron wie Spottgeburten aus 
bürgerlihem Unvermögen und fozialiftifcher 
Spielerei faßen. 

Zu den leßteren aber gehörte — Klug 
genug, die zahlreichen Irrtümer der marxiſtiſchen 
Lehre zu erfennen, fehlte es ihm doch an Mut, 
Ehrlichkeit und Energie — Fury, an Charakter, 
die Dinge — wie etwa fein bisheriger Partei- 
freund Auguft Winnig — beim rechten 
Nomen zu nennen. Vielmehr erblidte er feine 
Aufgabe darin, im Zuge einer ebenfo geriffenen 
wie freulofen Schaufelpolitif die eigene Pofition 
zu fihern. Und dabei war ihm jetzt die Meiche: 
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wehr, ohne die er kläglich in das Nichts, aus dem 
er gekommen, ſchon lange zurückgeſunken wäre, 
recht unangenehm im Wege. Setzte daher nun 
auch ein an Infamie kaum zu überbietender 


Lügenfeldzug gegen die Soldaten ein, arbeitete 


man vor allem mit der einfach haltloſen Behaup- 
fung, daß die Noten an der Derwirflichung des 
„Friedens von Münfter nur durd den Ein- 
marjc der Reichswehr gehindert worden feien, 


fo wurden auf der anderen Seite doch mehr und 


mehr Stimmen laut, welche dem tapferen Der- 
halten der Reichswehr die redlich verdiente An— 
erfennung zollten. 249 Tote, 705 Verwundete 
und 123 Dermißte hatte die Truppe verloren. 

Angefichts diefer Verluſte ſprach foger der 
Mehrbeitsiozialift Rohde aus Recklinghauſen 
die Worte aus: „Unſer Dank an die Reichswehr 
wird darin beftehen, daß wir im bürgerlichen und 
politifhen Leben dafür eintreten, daß die Wünſche 
der Truppe, ſoweit fie als berechtigt anerkannt 
werden müffen, Erfüllung finden.‘ 

Das waren Worte, die zwar den erften inner- 
lihen Schritt eines Marriften in eine ihm neue 
Welt bedeuteten, für den Minifter Severing je- 
doch Feinen Wohlklang befaßgen. Nicht nur som 
Weltanſchaulichen, fondern mehr noch som Per- 
fünlichen ber. Denn er, der in unbeilvoller Tärig- 
feit on den Schwäßertifchen zu Bielefeld umd 
Münfter den Vormarſch der Truppe unendlich 
erfchwert hatte, er beanfpruchte den Ruhm des 
Befreiers für fid) und neidete der Reichswehr fo- 
gar den geringfien Anteil daran, befonders dem 
oberften Führer diefes Befreiungskorps, General- 
leutnant v. Watter. Severing brachte das fpäter 
in einem Buch, das er ſpieleriſch „Im Wetter— 
und Watterwinkel“ genannt und in dem er die 
Taten der Reichswehr und ihre Verluſte mit 
feinem Wort anerkannt hat, wie folgt zum Aus- 
druck: „Alles, was der General som 13. März 
an gefan, erfchien jeßt wie eine einzige Kette von 
Mißgriffen!“ 

Demgegenüber gebieten Ehre und geſchichtliche 
Wahrheit die Feſtſtellung, daß der General 
v. Watter taktiſch, ſtrategiſch, politiſch und menſch⸗ 
lich Hervorragendes geleiſtet und eine ganz außer⸗ 
ordentlic fehwierige Situation mit Klugheit, 
Umficht und Energie, alſo durch Eigenfhaften 
gemeiftert hat, wie fie bei preußtifchen Offizieren 
und Heerführern zwar nahezu felbfiverftändlich 
find, bei den Regierenden jener Zeit aber nicht 
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einmal in den Anfängen zu finden waren. Der 
General v. Watter wird von Deutſchen mit 
Stolz noch genannt werden, wenn der Name 
Severings im Bücherwerk der Geſchichte längſt 
verblaßt und begraben iſt. 

Dieſe Klärung des Sachverhaltes war ge— 
rechterweiſe erforderlich. Sie zeigt aber auch, 
wie ſehr es Severing, da er ſich bei ſeiner Pro— 
paganda gegen die geſamte Reichswehr ins eigene 
Fleiſch zu ſchneiden begann, darauf ankam, nun 
wenigſtens den Führer der mit ihm arbeitenden 
Truppenverbände zu beſeitigen. Er fat das, ob- 
wohl die Kämpfe an der Ruhr noch immer nicht 
völlig aufgehört hatten. 

Sm Bergifhen Land und aud in der Gegend 


son Velbert und Neviges hatten fid die Reſte 


der zerfprengten Noten Armee gefammelt und 
wußten ſich im Schuße der Ententetruppen ficher, 
mit denen fie geheime Verbindungen unterhiel⸗ 
ten. So blieb ein Gefahrenherd vorhanden, aus 
dem jedergeif wieder neues Unheil enffpringen 
fonnte. Watter verlangte pflichtgemäß im Inter⸗ 
effe der Bevölkerung die Ermächtigung, nunmehr 
auch füdlich der Nuhr die Ordnung wiederher- 
ftellen zu dürfen. War man in Berlin auch an- 
fange geneigt, diefem Verlangen zu entſprechen, 


“fo wurde man doch anderen Sinnes, ale Seve— 


ring die Forderung erhob, ibm den General 
wieder in operativer Hinfiht zu unterftellen und 
Watter allmählich ſämtliche Vollmachten zu 
nehmen. Dem kam die Regierung nach und ver- 
fuchte,. den General zu einer Puppe in den Händen 


Severings zu machen. Es Fam, was Fommen 


mußte und worauf Severing gerechnet hatte: 
Watter erbat und erhielt feine Entlaffung. 
Eines feiner beften Führer beranbt ftand nun 
der freiwillige Soldat Deutſchlands nach kurzen 
Abſchlußkämpfen am Ende einer traurigen 
Epifose im deutſchen DBruderfriege jener Zeit. 
Nicht alle der Streiter verblieben im Heer, viele 
gingen über zum politifchen Kampfe, getragen 
son einer Idee, die immer wieder in Blut ge- 
baren, dereinft auch jene beherrſchen follte, gegen 
die man ins Feld gezogen. Denn früher als 
andere reichten Männer aus Zehen und Gruben, 
reichten Männer im Ehrenfleid der -Arbeit die 
Hand dem Soldaten, weil fie, bewußter von Tag 
su Tag, erfannten, daß zur Befreiung aus Fron 
und Knechtichaft fie einen mußte jenes Ziel, das 
zutiefft nichts anderes ift ale: Deutfhland! 


2) 





Fragekaſten 


H. K. Werder a. d. H. 

Der Ortsgruppenamtswalter der NS.-Hago bzw. der 
Drtsgruppenbetriebswart der NSWBO. gehört als poli— 
tifher Leiter zum Stabe des Ortsgruppenleiterg der 
NSDAP. Zellen und DBlodleiter der NSBD. und 
NS.Hago find nur dann politifche Leiter, wenn fie ale 
Parteigenoſſen auf Vorſchlag des Ortsgruppenleiters zum 
politiichen Leiter ernannt worden find und ihre Beſtäti— 
gung erhalten haben. Das gleiche gift für die Deutiche 
Ärbeitsfront. Der Ortsgruppenwalter Tann tüchtige 
Zellenwarte der Deutfchen Arbeitsfront, foweit fie Partei- 
genoffen find, dem Ortsgruppenleiter der PO. als poli- 
tiſche Leiter in Vorſchlag bringen. Im Abſatz 3 auf 
Seite 23 des Drganifationsplanes der Deutichen Arbeits- 
front und „Kraft duch Freude‘ find in diefem Falle die 
Sandesobmänner der NSBD. und NS.Hago genannt, 
die ohne weiteres als politiſche Leiter ‚gelten. 


F. W., Elberfeld. 


Eine Guisfekretärin gehört grundſätzlich in die Deutſche 


Arbeitsfront. Sollte fie derfelben bis jeßt noch nicht bei- 
getreten fein, jo kann fie nad Aufhebung der Mitglieds- 
fperre bei der zuftändigen Ortsgruppe der Deutſchen 
Ärbeitsfront die Einzelmitgliedſchaft erwerben und wird 
alsdann entfprechend ihrer beruflichen Tätigkeit, das heißt 
in dieſem Falle entſprechend der Art des Betriebes, 
automatiſch der Reichsbetriebsgemeinſchaft Landwirtſchaft 
zugeteilt. Einen DHWV. oder irgend einen anderen 
Arbeiter» oder Angeftelltenverband gibt es nicht mehr, da 
ja befanntlih ſämtliche Verbände fih auflöfen und an 


deren Stelle heute die EBENEN ſtehen. 


P. D., Dresden. 


Sie müſſen fih endgültig enticheiden, sb Sie Ihr Amt 
als en — are oder Ibre Dienſt⸗ 








ſtellung in der SA. als. Truppführer beibehalten wollen. 
Da Ihnen die Ausfüllung beider Amter nicht möglich 
ift, und im allgemeinen die Tätigkeit der einzelnen 
Parteigenoffen jo geregelt jein joll, daß fie entweder 
bei der einen oder bei der anderen Inſtitution der Ber 
wegung tätig find, jo wird ihnen nichts anderes übrig. 
bleiben, als den Dienft bei der SA. zu quittieren, falle 
Sie weiter NSBD.-Amtswalter bleiben wollen. Ein 
Miedereintritt in die "SA. dürfte dann ebenjowenig 
möglich fein, wie jebt eine Beurlaubung auf unbeitimmte 
Zeit. Die von Ihnen aus eigenen Mitteln angeichaffte 
Uniform kann Ihnen nicht genommen werden. Sie iſt 
Ihr Eigentum, und zwar auf Grund der Eigentums— 
begriffe, wie fie im BGB. feftgelegt find. Genommen 
kann Ihnen die Uniform im Wege der Beichlagnahme 
nur dann werden, wenn fie von Ihnen unberechfigt ge- 
tragen wird. O5 Sie die Uniform nah Ihrem Austritt 
aus der SY. ehrenhalber weitertragen dürfen, enticheidet 
die zuftändige Dienftftelle, 


St. R., Eilenburg. - 


Es fteht nichts im Wege, eine einfache Hafenkreusfahne 
zu führen. Auch dagegen ift nichts einzuwenden, wenn im 
Fahnentuh das Namensschild der Schule eingeftidt if. 
Die Fahne darf nur niht den SA.⸗oder NSBD.- 
Fahnen gleihen. Deshalb ift auch von einer befonderen 
Weihe abzufehen. Wenn die Fahne der Schule übergeben 
wird, können ja an die Jugend ein paar Worte gerichtet 
werden, die auf die Bedeutung der Fahne hinweiſen. 


J Berlin⸗ — 
Die Aufnahme von Nichtariern in die Dag. regelt 


ſich nach den für ſämtliche Parteiorganiſatioenen gültigen 


Richtlinien. 


H. P., Zwickau. 
Eine Staffelung der Parteibeiträge nach dem Monats— 
einfommen der Parteigeno ſſen iſt grundſätzlich verboten. 





Umzug des Reichsſchulungsamtes 


Ab 1. Oktober 1934 erhalten folgende Abteilungen 
des Neihsfhulungsamtes der NSDAP. ihren Dienft- 
fit? in Münden bei der Oberften Seitung der PO., 
Barer Straße 15: 


Neihsfhulungsleiter Po. Otto Gohdes. 
Adjutant Pg. Sturmbannführer S ch ne ider. 
Lehr⸗ und Stoffpläne: Pg. Ganleiter M aierbo fe r. 

Derfonalabteilung: Pa. Dr. Reichert. 

Preſſe und Rundfunk: Pg. Dr. Zugſchwert.“ 

Innerer Betrieb und Beſchickung der Burgen: 

Po. Steinbömer. 

Parteiarchiv: Ds. Dr. Uetrecht. 

Regiftratur: Po. Brandenburg 

Auslandsſchulung: Po: Wehmeyer 

Sonderfhulung: Pg. Hartrath. | 
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Der Reihsihulungsleiter und fein Adjutant find zeit- 
weilig auch in Berlin bei der Deutſchen Arbeitsfront, 
Leipziger Platz 14, zu erreichen. Ihren Dienftfis haben 
dort ob 1, Oftober 1934 die nachftehenden Abteilungen: 

Berufdztsiehung und Schulung der Deutjchen BEE 

front: Da. Prof. Schwarzer. 


Angeſchloſſene Verbände: pg. Dr. Be nd. 
Schulungsbrief der NSDAP. und der DAZ.: 
Po. Seferih, Po zur Megede, 
Schulungsbrief, Derfandabteilung: Pg. S 8 ild. 
Organiſationsabteilung: Pg. Rudolph. 


Amt für Ausbildung „Kraft durch Freude“: 
Pg. Leutloff. | 
Ihren Dienfifis im Preußenhaus, Berlin. W8, 

Leipziger Straße 3, behält die Abteilung Frauenſchulung: 
Don. India Gottſchewſki. 














Die nationalfozialiftifche Bücherei 


Sriedrih ber Große: „Briefe und — heraus⸗ 
gegeben von R. Fegter 
Bibl. Inſtitut, Leipiia. 1927. 6,— R 


Auf Veranlaſſung Alfred Rofenbergs, des 
Beauftragten des Führers für die geſamte geiſtige und 
weltanfhauliche Erziehung der NSDAD., find von der 
Neichsftelle zur Förderung des deutihen Shrifttums 
folgende Bücher als zur nationalſozialiſtiſchen Bücherei 
gehörig bezeichnet worden: 


Nationalſozialismus und Weltanfhnung: 


Adolf Hitler: „Mein Kampf‘. 

Cher-Berlag, 1934. 7,20 AM. 

Adolf Hitler: „Die Reden Hitlers für Gleihberehtigung 
und Frieden‘, 

Cher-Berlag. 1934. 0,50 RP. 

Chamberlain: „Die Grundlagen des 19, Saprhundertst“, 
F. Bruckmann Minden, 1922, 14.— RM. Vulf3- 
ausgabe 5.70 HM. 

Alfred Rofenberg „Der Mythus des 20. Japrbunserts”. 
Hoheneihen-Verlan, Münden 1930. 6— R 

Alfred Mofenberg: „Das Wefensgefüge des National. 
fozialismus‘, 

Eher-Berlag, 1933. Broidh. L.— AM. 

Alfred Roſenberg: „Blut und Ehre‘. 

Sher-Berlag. 1934. 450 AM. 


Alfred Baeumler: „Männerbund und Biffenihaft“. 
— en. 3 Berlin. 1934, Geb. 5,— AM; 
ro 


N. Walther Darre: „Das Bauerntum als — 


der nordiſchen Raſſe“. 
J. F. Lehmann, Münden, 1953. 10,— KR, 
MR. Walther Darré: „Meuadel aus Blut und — 

J. F. Lehmann, Minden, 1950. 6,20 RM. 
Site Diesrig: „Mit Hitler in die Madır“. 
Eher:Berlag, 1933. 2,5 AM. 

Hermann Göring: Aufbau einer Nation“, 
ae & & gap. Berlin. 1934. Geb, 3— 
Dr. Sofeph Goebbels: „Kampf um Berlin”. 
— 1934. 450 RM. 

— ih Roh: „Aufbau im Often‘. 

&. Kor, Breslat, 19?4. 350 AM. 
En Krieck: „Nationalpolitiſche Erziehung”. 
Armanen-Verlag, Leipzig. 1933. 3,60 AM. 
Daul de Ingarde: „Schriften für das deutſche Volk“. 

3. 8. Lehmann, Münden, 1924. 2 Bd. je 6,30. RM. 

Friedrich Niesiche: „Niesiches Philoſophie in Selbft- 

erzeugniſſen“, Derausgeber A. Baeumler. 

Philipp Reclam Leipzig. 1931 3). 1 u. 2: 2,90 AM. 

ng! in Nürnberg 1933”, Herausg. J Streicher. 
Weller, Berlin, 2,— AM. 

Get E, zu Reventlom: „Notionaler Sozialismus im 

neuen Deutſchland“. 

Beitgeichichte, Berlin, 1933. 240 AM, 

Fris Saudel: RKampfreden⸗ 

Fink. Weimar, 1934. Geb. 3,35 RM.; broſch. 2.50 KM, 

Dr. Wilb. Saure: „Das Reihserbhofgefes“. 


ARM; 


Reihsnähritand-PBerlan, Berlin, 1934. Geb, 2.— UL: 
broſch. RM. 


— Wichtl: „Weltfreimaurerei, Weifrevolution, Melt 
et 

3. 9. Lehmann, München, 1928. 7,20 AM. 

Dpilipp Bouhler: „Adolf Hitler”. _ 

Golemanı, Lübeck. 1932. 0,60 AM, 

Dr. Baron K. Siegmar v. Galera: „Der Kampf um 
das Dritte Reich‘. 

Nationale Verlags-Gef,, Berlin, 1932, 12,— AM. 
Heinrich Hoffmann: „Hitler, wie ihn feiner kennt“. 
geitgetchichte, Berlin, 1933. 23,355 ARM. 

Ingeborg Weſſel: „Mein Bruder Horſt“. 
Eher-Berlag, 1933. 3,35 RM, 


Vorgeſchichte und Geſchichte: 

Heinrich Bauer: „Geburt des Oſtens“. 
Srundsberga-Verlag, Berlin, 1933. 4,60 AM. 

Fürft Otto von Bismard: „Gedanken und Erinnerungen”. 
Cotta Af., Berlin. Gr, Ausg, 11,80 RM.; Taſchen⸗ 
ausgabe 7,20 HM. 

Walter Fran: „Adolf Stöder und feine Zeit”. 

G. Koffinna: „Urſprung und Verbreitung der Germanen“. 
C. Kabitzſch, Leipzig, 1928, 15,66. AR, 


— Helmut: „Volk in Gefa 


Guſtav Koſſinna: „Die deutfche Dorgefihicte, eine her⸗ 
bortagenb nationale Wiſſenſchaft“. 

C. Ksbitzſch. Lefpzig. 1933. 12,80 RM, 

Dr. Jörg Lechler: „Bom Hakenkreug“. 

C. Kabisih, Leipzig, 1921. 2,16 AM. 

Moelier van den Brud: „Der preußiſche Stil“, 

W. G. Korn, Breslau, 1932. 7,80 AM, 

Keopold von Rante: „Aus zwei Jahrtaufenden deuticher 
Geſchichte“. 

K. R. Zangemieidhe, Königftein,Sa., 1927. 2,40 AM. 
„Rüftung und Abrüftung“, Herausg. Kart €. v. Oertzen. 
Mittler & Go Berlin, 1933. Geb, 14,— RMW.; 
broſch. RM. 
Dr. — Schultz: Augermamnfche Kultur in 
Wort und Bild“, 

3. 8. Teöngzs. Münden, 1934, ©eb, 7,50 AM; 
Broich. AM. 
— EStegemam: „Der Kompf um den Rhein‘. 
a Berlagsanftalt, Stuttgart, 1927, 14,— AM, 
H. v. Treitſchle: Deutſche Geſchichte im 19. Sahehundert““, 
A. Kröner, Leipzig, 1933 2 Bde. ie 3,75 AM, 
Wilhelm Zie ler: „Berfailles”. 

Hanfeatiiche Verlagsanftalt, Hamburg, 1933. 5,50 AM, 


Devölferungspolitit, Raſſenkunde, Volkskunde, 
Wehrkunde: 


Richard Beitl: „Deutfche Volkskunde”, 
Deutihe Buchgemeinſchaft. Berlin, 1933, 9,40 RM, 
gr Bur —— Volk ohne Tugend”, 

8. Bobwinfel, Berlin, 1932. 7,80 AM. 
Dr. Gottfried Fittbogen: „Was jeder — vom 
Grenz⸗ und Auslandsdeutſchtum wiſſen muß“. 
R. Oldenbourg Münden, 1929. 250 AM. 
„Deutſche Fliegerei”, Herausgeber Ges. Zirwas. 
Voigtländer, Leipzig 1933. 3,50 R 
Theodor Fritſch: „Handbuch der a er 
Sammer-Berlag, Leipzig, 1933, 4,50 Ra. 
H. K. Günther: „Raſſenkunde des deutſchen Volles 
J. F. Lehmann, Münden, 1933. 12RM. 
. F. K. Günther: „Raſſenkunde des jüdiſchen Voltes“ 
F F. Lehmann, München, — 11,70 AM, 
we, 
3. F. nn Münden, 1933. 1,— RAM. 
Major a. D. Dr Kurt Hefe: „Im Banne des Sol⸗ 
— 
Dieſterweg, u Main, 1934. Geb. 510 RM.; 
Broich. 3,80 AM. 
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Konftentin Hierl: „Arbeitsdienft ift Dienft am Volke“, 
Notionaler Aufbau, Leipzig, 1934. 0,50 AM, 


Dr. Sul. Shwab u. E. Jörns: Raſſenhygieniſche Fibel“. 
A. Mebner, Berlin, 1933, 2,20 AM. 

Prof. Dr. Ph. Kuhn und Dr. H. W. Kranz: — 
deutſchen Ahnen für deutſche Enkel“. 

J. F. Lehmann, München, 1933. 3,— RM, 

Dr. Helm. Nicolai: „Die raſſengeſchichtliche Rechtslehre“. 
Eher⸗Verlag, 1932. 0,70 RM. 

Karl Ludwig v. Versen: „Grundzüge der Wehrpolitik 
Sanſeatiſche Berlagsanitalt, Sambura, 1933. 7,— AM, 
Paul Shulse-NMaumburg: „Kunft und Raffer. 

3. 3. Lehmann, Münden, 1928. 8,— AM. 

Prof. Dr. Martin Staemmler: „Raffenpflege im völ⸗ 
kiſchen Staat”. 

3. F. Lehmann, München, 1933. 3,20 AM. 

Richard Wagner: „Das Judentum in der Mufif”. 


Krieg und Nachkrieg: 

Paul Alverdes: „Reinhold oder die Verwandelten“. 
Zangen-Müller, Münden. 4— RM 

Werner Beumelburg: „Sperrfeuer um Deutfhland“, 
G. Stalling, Oldenburg, 1933. 4,80 RM. 

Werner Beumelburg: „Die Gruppe Voſemüller. 
G. Stalling, Dldenburg, 1933. 4,80 AM, 
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Bruns Brehm: „Das war das Ende‘”. 
R, Piper & Co, Münden, 1932, 5,80 RM. 
Karl von Clauſewitz: „Vom Kriege‘. 
B. Behr3-Verlag, Berlin, 1933, 13,— RAM. 
Edwin Erih Dwinger: „Zwiſchen Weiß und Rot”. 
E. Diederihs, Jena, 1930, 6,80 RM, : 
Dr. Adolf Ehrt: „Bewaffneter Aufftend”, 
Eckart-Verlag, Berlin, 1933, 1,40 RM. 
Richard Fefter: „Die Politit Kaifer Karls und der 
Wendepunkt des Weltkrieges’. 

. 5. Lehmann, Münden, 1925, Geb, I,— RN; 
roſch. 7,20 RM. 
Otto Gallian: „Monte Aſolone“. 
Leykam, Graz, 1933. 4,80 AM, 
Hans Henning Frh. Grote: „Die Höhle von Benuregard”. 
Brunnen-Berlas, Berlin, 1931. 5,85 RM. 
Paul von Hindenburg: „Aus meinem Leben‘. 
S. Hirzel, Leipzig, 1934. 5,80 RM. 
Hanns Johſt: „Schlageter “. 
Langen-Müller, München, 1933. 3,50 RM, 
Ernft Jünger: „In Stahlgewittern”, 
Mittler &- Sohn, Berlin, 1931. 5,40 RM. 
Alfred Karraſch: „Parteigenoſſe Schmiedede”. 
Zeitgeichichte, Berlin, 1934. 4,80. AM, | 
Alfred Krauß: „Die Urfachen unferer Niederlage”. 
J. F. Lehmann, Münden, 1923, 5,855 RM, 
Karl Benno von Mehow: „Das Abenteuer”. 
Langen-Müller, Münden, 1933, 4,80 AM, 
Felir Riemkaſten: ‚Der Bonze“. — 
Brunnen-Verlag, Berlin, 1930. 6,16 AM. 
Ludwig von Meuter: „Scapa Flow‘. 
8. 3. Koehler, Leipzig, 1933. 2,85 AM. 
Franz Schauwecker: „Sp war der Krieg”. 
Frundsberg, Berlin, 1929. 17,10.RM. 
Aloys Schenzinger: „Der Hitlerjunge Quer”. 
Zeitaeichichte, Berlin, 1933. 3,75 RM. 
Hermann Stegemann: „Das ITrugbild von Verſailles“. 
Deutiche Verlagsanitalt, Stuttgart, 1926. 10,75 AM. 
Erhard Wittek: „Durchbruch anno achtzehn‘. 
Frankh. Verlag, Stuttgart. 4,— RM. 
Hans Zöberlein: „Der Glaube an Deutſchland“. 
Eher-Verlag, 1933. 7,20 RM, 
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Dichtung: 


Heinrich Anacker: „Die Fanfare“. 

Eher-Verlag, 1933. 3,— RM. 

Albert Bauer: „Das Feld unferer Ehre”. 

Paul Lift, Leipzig, 1933. 520 AM, - 

Joſef Martin Bauer: „Die Salzftrage”. 

R. Pirer & Co, Minden, 1932. 5,80 AM, 
Conrad Befte: „Das heidnifche Dorf. 

Langen Miller, Münden, 1933. 4,80 AM. 

Paul Ernft: „Der Schatz im Morgenbrotstal”, 
Horen=Berlag, Leipzig, 1926, 5,40 AM, 

Friedrich Griefe: „Das letzte Geſicht“. 

Zangen- Müller, München, 1933. 4,80 RM, 
Sriedrih Griefe: „Winter“. 

C. Schünemann, Berlin, 1933. 4,50 RAM. 

Hans Grimm: „Volk ohne Raum”. | 
Langen-Müller, Miinden,.1933. 850 AM. 

E. G. Kolbenheyer: „Meifter Joachim Pauſewang“. 
Langen-Müller, Minden, 1934. 5— RM, 
Erwin Guido Kolbenheyer: „Paracelſus“. 
Langen-Müller, Münden, 1933. 3 Bde, ie 850 AM, 
Hermann Löns: „Der Wehrwolf”. 

E. Diederichs, Jena, 1933. 3,75 AM, 

Agnes Miegel: „Herbftgefang”. 

E Diederichs, Jena, 1932, 4,20 RM, 

Baldur von Schirach: „Die Fahne der Verfolgten”. 
Zeitgeſchichte, Berlin, 1933. 1,50 AM. 

Georg Schmüdle: „Engel Hiltensperger’. 


Streder & Schröder, Stuttgart, 1932, 4,80 AM. 


Hermann Stehr: „Der Heiligenhof”. 

P. Lilt, Leipzig, 1932, 4,80 AM. 

Emil Strauß: „Der Schleier‘. 
Langen-Müller, Münden, 1931. 4,80 AM. 
Wil Deiner: „Das harte Geſchlecht“. 
Langen-Müller, München, 1933, 5,50 AM. 


Berichtigung. | 

An dem Artifel Dr. Hermann Boehm: „Volks-⸗ 
pflege” (7. Folge des „Schulungsbriefes‘‘) muß es 
auf Seite 26, Spalte 2, Abſatz 1, ftatt 20. Jahrhundert 
19. Jahrhundert heißen. 





Die Hanptleftoren 


der Neichsftelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums 


Prof. Dr. Alfred Bäumler, Inſtitut für pol. Päda— 
gogif, Berlin N 24, Am Kupfergraben 7: Philoſophie 
und yol. Pädagogik. ; 

Dr. jur. Walter Bohm, Abteilungsleiter im Stabsamt 
des Reichsbauernführers, Berlin. W 35, Tiergarften- 
ſtraße 2: Bäuerl. und Landw. Schrifttum. => 

Generalleutnant Friedrih von Cochenhauſen, Präfident 
der deutihen Geſellſchaft für Wehrpolitif und Wehr- 
wiflenfhaften, Berlin NW 7, Dorotheenftrage 48: 
Kriegsgeihichte, Wehrpolitik. 

Dr. Fred J. Domes, Nordiſche Geſellſchaft Lübeck: 
Nordiſches Schrifttum. 

Dr. Walter Frank, Berlin-Lankwitz, Grüner Weg 52: 
Geſchichte. 

Staͤdtobermedizinal-Rat Dr. Hans Gänßbauer, Städt. 
Frauenklinik, Nürnberg, Flurſtraße 7: Medizin. 

Dr. Groß, Amtsleiter, Aufflärungsamt für Bevölke— 
rungspölitif und Raſſenpflege, Berlin SW 19, Linden- 
ſtraße 42: Raſſenkunde. 

Dr. Jung, Kolonialpolit. Amt NSOAP., 
Münden 2 NO, Prinzregentenfiraße Kolonial- 
politiſches Schrifttum. 


der 
1: 


[4 


Major a. D. Bernhard Köhler, Kommiſſion für Wirt 
Ihaftspolitit (MSDAP.),, Münden, Braunes Haus: 
Sozial» und Wirtfhaftspolitif. 

Dr. Kurz, -NS-Kulturgemeinde, Berlin NW 7, 


Dorotheenſtraße 29: Drama und Hörfpiel. 


Dr. Hellmuth Langenbucher, Hauptſchriftleitung des 
Börſenblattes für den Deutſchen Buchhandel, Berlin 
W 35, Potsdamer Privatſtraße 121d: Schöngeiſtiges | 
Schrifttum: | z 
Profeſſor Dr. G. Neckel, Germaniſches Seminar der 
Univerſität Berlin: Sprachwiſſenſchaft. 

Dr. Hans Reinerth, Reichsüberwachungsamt 
NSDAN., Berlin W 35, Margaretenſtraße 
Vorgeſchichte. 

Dr. jur. Falk Alfred Ruttke, Reichsausſchuß für 


der 
17; 


Bolksgefundheitsdienft, Berlin NW 7, Robert-Koch— 


Mas 7: Bevölkerungspolitik. 

Dberftfeldmeifter Hans-Wilh. Scheidt, Neichgleitung 
des Arbeitsdienftes, Berlin NW 40, Scharnhorſtſtr. 35: 
Arbeitsdienft und Siedlung. 

Prof. Dr. Alfred Stange, Univerfität Köln: Kunft- 
geihichte und Architektur. 


Auflage der Dftoberfolge: 750000 


Nachdruck, auch auszugsweife, nur mit Genehmigung der Schriftleitung. Herausgeber: Reichsſchulungsleiter Otto 


Gohdes, MdR., Münden, Barer Straße 15. 


Berlin SW 19, Märkifches Ufer 34, Fernruf F7 Jannowitz 6201. 
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Gebrauchsanweiſung 
für die Klemmnadelheftung 





1. Das etnzufügende Heft genau 
in der Mitte aufihlagen. | 
2. Heft in offenem Zuftande auf 
den inneren Doppelrüden der auf⸗ 
gefchlagenen Mappe legen. 


3. Heft oben und unten durch je — = | / 
Klemmnadel an dem inneren Rüdens cr Ü ammmEe mM Ü = ? 
. ftreifen befeftigen. | n Ä | Ä | 


macht e8 jedem Bezieher des „Schulungsbriefes“ leicht, 
ſich ein Handbuch der nationalſozialiſtiſchen Welt— 
anſchauung anzulegen. Jeder Nationalſozialiſt braucht 
—— darum dieſe Sammelmappe. Der gediegene Rohleinen⸗ 
en einband mit praftifcher Klemmnadelbeftung in Buch: 

form ift zum Preiſe von RM.ı,5o auf dem Dienſtwege 
zu beziehen. 








5, Jedes neu erfheinende Heft 
fofort einordnen. 
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